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Wird Brüning bleiben? 


5 


Ir * RN 


or 


Enkſcheidende Unterredung zwiſchen dem Rei 
Brüning ſtellt die Vertrauensfrage — 


zur Besten, Das Reichskabinett nahm ſeine Beratungen 
auf, Gertigſtellung der neuen Notverordnung wieder 
krätrenn den Beratungen werden die Wünſche des Neichs⸗ 
uten hinſichtlich der Kriegsrenten und der Siedlung 
berückſichtigt werden. Nach der Fertigſtellung der 
Reich ndnung wird dann der vorgeſehene Vortrag des 
Fin y Präfidenten am Sonntag vormittag ſſtatt⸗ 
eiche n. Wie verlautet, beabſichtigt der Kanzler, den 
volt präſidenten vor die Frage zu ſtellen, ober noch das 
biete Vertrauen des Reihspräfidenten ges 
DS, weil es ſonſt für ihn keinen Sinn habe, die Rotver⸗ 
und ung, die auf lange Sicht berechnet ſei, gegenzuzeichnen 
leilen ach zuführen. Welche Antwort der Reichspräſident er⸗ 
don dewird, ſteht noch dahin, da dies ſelbſtverſtändlich 
any in Ausgang der perſönlichen Ausſprache zwiſchen dem 
nen r und dem Präſidenten abhängt. Man darf anneh⸗ 
da der Kanzler in der Unterredung auch auf die 
ann, Bedeutung der beporſtehenden Lau; 
A 0 r Konferenz und auf die von ihm dafür gelei⸗ 
W d. arbeit hinweiſen wird. 
lide in der Preſſe ſtart erörter i 
eng e terte Frage einer Um⸗ 
icht dage entichieden werden. Alle Berichte über die Ab⸗ 
leite des Kanzlers, ſein Kabinett durch beſtimmte Perſönlich⸗ 
ener zu ergänzen, 
Goal Haſſe, das Reichswirtſchaftsminiſterium 
u ddeler, für das Reichsinnenminiſterium Geßler 
find daher verfrüht. 


für 


—— 


„Staatsbeſuch Lebruns bei Hoeid) 

A Bets. Praſident Lebrun hat am Freitag kurz nach 16 Uhr 

Aiden eitung des Chefs des Militärkabinetts, General 

doeſch hier, einen Staatsbeſuch beim deutſchen Botſchafter von 
gemacht. Die Untertedung dauerte etwa 15 Minuten. 


Sozialdemokraten 


Mißtrauensantrag gegen das Heimwehrlabinett 


| 


wird erſt nach Klärung dieſer 


J. B. für das Reichswehrminiſterium 


Eine Frau präſidiert 
im amerikaniſchen Senat 
Frau Hattie Caraway, Senatorin von Arkanſas, mit dem be⸗ 


rühmten Hammer, dem Amtszeichen des amerikaniſchen Ge» 

matspräſidenten. — Frau Caraway iſt die erſte Frau, die im 

Senat der Vereinigten Staaten bei einer Sitzung präſidierte. 

In der parlamentariſchen Geſchichte der Welt dürfte fie bis⸗ 
her kaum eine Vorgängerin haben. 


gegen Dollfuß 


Nationalſozialiſtiſche Demonſtrationen 


vor dem Parlament — Schwere Zuſammenſtöße in Innsbruck 


Ati In der Ausſprache über die Regierungsertlärung 
umen do nalrat erklärte der Abgeordnete Dr. Bauer im 
Mehr . der Sozialdemokraten, daß die Regierung nur eine 
h Eichen von einer Stimme habe, Wenn aber Die beiden 
0 n en Abgeordneten des Heimatblockes nicht die Stange 
2 lei überhaupt feine Mehrheit vorhanden. 
Auß feiner Ausführungen brachte Bauer einen Miß 
antrag gegen die Regierung ein. Die 
über die Regierungserklärung wird dann unter⸗ 
15 in die Beratung eines Dringlichleitsantrages der 
emolraten, zur Frage der Kriſenunterſtüt⸗ 
die Ngetreien, u 
None Abſtimmung über den Mißtrauensantrag der Sozial⸗ 
ten wird wahrſcheinlich am Dienstag erfolgen. 


Ralionalſozialiftiſche Kundgebungen 
vor dem Wiener Nationalrat 


* Wien. 15 Verhaftungen. g 
tegen. Während der Ausſprache im Nationalrat über die 
after ſprach Ae e 


de, die „Aserflärung ſammelten ſich 1 
kenſchen ſich innerhalb der Bannmeile befindet, etwa 5000 
eren. a die Kundgebungen gegen die Regierung 7 0 
Riad ach er ahlreiche Sprechchöre riefen: „Deutſ Wan 
gi, und „Juda verrecke“. Die Polizei räumte die 
amen. 15 Perſonen wurden verhaftet. Nach Schluß der 
utsſitzung verlief ſich die Menge. 


| Schwere politiſche Juſammenſtöße 
in Innsbruck | 
8 Militär ſtellt die Ruhe wieder her. © 
Yin, asbeug. Am Freitag abend kam es im Vorort Höt⸗ 
10 zu 15 Innsbruck zu ſchweren politiſchen Ausſchreitungen, 
Wagon. Alarmierung des Innsbrucker Militärs führten. Die 
A lſſozialiſtiſche Partei hatte eine Verſammlung einberus 


fen, in der ein Redner aus Salzburg ſprechen ſollte. Kurz 
nach Beginn der Verſammlung bam es zwiſchen Sozialdemo⸗ 
kraten und Nationalſozialiſten zu einer wüſten Schlacht, die 
ſich auf die Straßen ausdehnte. Da die Gendarmerie allein 
die Ruhe nicht wieder herſtellen könnte, wurde Militär einge⸗ 
ſetzt. Die Zahl der Verletzten iſt noch nicht genau feſtgeſtellt. 


Von der Rettungsgeſellſchaft wurden 32 Verletzte, darunter 
einige Schwerverletzte, ins Krankenhaus gebracht. Einer der 
Verletzten iſt bereits geſtorben. Ein Kraftwagen der Ret⸗ 


tungsgeſellſchaft ſowie ein Perſonenomnibus, in dem ebenfalls 
Verletzte abtransportiert wurden, wurden auf der Straße an⸗ 
gegriffen und beſchädigt. Das Militär hat die Ruhe wieder 
hergeſtellt. Die Straßen in Hötting ſind abgesperrt. 


Auch Marin bedingt für Herriot 
5 Paris. In politiſchen Kreiſen erregt es großes Aufſehen, daß 
ſich der Führer der Rechten, Louis Marin, wohl gegen die So⸗ 
zialiſten, nicht aber gegen Herriot geäußert hat. Er erklärte u. 
a.: „Wenn die Radikalſozialiſtiſche Partei die Ideen des Sozia⸗ 
lismus vertreten wird, dann werden wir ſie erbarmungslos be⸗ 
kämpfen. Wenn fie jedoch ihre eigenen Ideen vertritt, dann 
werden wir ſie unterſtützen, ganz gleich, ob wir von der Mitar⸗ 


beit ausgeſchloſſen ſind oder die Vorteile der Zuſammenarbeit 


genießen.“ 5 
Aus dieſen Worten geht klar hervor, daß auch die Rechte 
gegenüber einem Kabinett Herriot nicht an eine unbe⸗ 


dingte Oppoſition denkt, ſondern bereit iſt, ein bürger⸗ 


liches Regierungsprogramm zu unterſtützen, ſofern es nicht 


unter dem Einfluß der Sozialiſten ſteht. Man hat den Eindruck, 


daß auch Marin dem radikalſozialiſtiſchen Parteiführer den Weg 
zur Mitte nach Möglichteit erleichtern will, um der Schaffung 
eines Linkskartells vorzubeugen. 


chskanzler und Hindenburg — Die Noto 
Ambildung des Reichskabinetts — Die ko 


nung ferfiggeftell 


is 
Paris 
Wie immer ma) 
gen ſtellt, im Mitte 
zöſiſch⸗deutſch⸗polniſch 
Poſitives erreichen, 


zu den kommenden Entſcheidun⸗ 
t der Ereigniſſe ſteht das fran⸗ 
koblem. Man wird kaum etwas 
ige nicht eine Klärung zwiſchen den 
„Erbfeinden“ erfolge Im Augenblick der franzöſiſchen 
Regierungsbildung erhten die deutſch⸗polniſchen Beziehun⸗ 
gen eine außerordentliche Bedeutung und man muß be⸗ 
ſonders hervorheben, daß die Hoffnungen der polniſchen 


Oppoſition auf Herriot und ſeine Gefolgſchaft, bezüglich der 


zu erwartenden Wandlungen im polniſchen Kurs, weit 
übers Ziel reichen, den nicht Polens außenpolitiſche Ziele 
ſtehen zur Diskuſſion, ſondern die Erhaltung eines Gegen⸗ 
gewichts gegen den franzöſiſchen Oſtnachbarn, wobei es 
ganz gleichgültig iſt, wi zur Zeit in Warſchau regiert, 
wenn er ſich nur dſchaft verbunden fühlt, welchem 
ündni f rbunden iſt. Wenn in dieſer 
agen, Militärbündniſſe, Re⸗ 
rs Polens in die Diskuſſion 
rechen ſie mehr den Wünſchen 
‚als der realen Wirklichkeit, 
Nan kann in der Zeit ſich ver⸗ 
en in Frankreich nicht leicht⸗ 
Dem Staatsſchatz für Polen frei 
machen, zumal das eig Budget mit mehreren Milliarden 
Franken Defizit belaſtel ſiſt und man noch nicht weiß, ob 
dieſe Kredite nicht inneſßolitiſch gegen Tardieu und Ge: 
noſſen ausgewertet werden könnten. Wird man Polen 
ernſthaft brauchen, wird man ihm auch die erforderlichen 
Mittel zur Verfügung ſtellen. 

Seit Wochen zehren die Oppoſitionsblätter in Polen 
von den Ereigniſſen in Frankreich und kündigen der Regie⸗ 
rung einen Kurswechſel, mit Rückſicht auf den franzöſiſchen 
Freund, an. Wenn die heutigen Machthaber in Polen ſich 
wirklich um eine Beſſergeſtaltung unſerer politiſchen und 
wirtſchaftlichen Aufbaukraft bemühen, ſo kann ihnen der 
Kurswechſel in Paris nur eine willkommene Gelegenheit 
ſein, der Oppoſition die Verantwortung für alles kommende 
Geſchehen aufzuerlegen. Denn man kann den politiſchen 
Machtpunkt ſehr leicht auf breitere Schultern legen, ohne 
ſelbſt irgend eine Machtpoſition aufzugeben. Wenn man 
ſich dazu die Profeſſorenfigur des ehemaligen Miniſter⸗ 
präſidenten Bartel wählt, und dieſer die Gefolgſchaft inner⸗ 
halb des Kabinetts ändert, ſo beſagt das noch nicht, daß 
man die zentrale Figur des heutigen Syſtems in Polen be⸗ 
ſeitigt. rüber dürften ſich wohl Alle in der Oppoſition 
einig ſein, daß nach, wie vor, die Entſcheidung über alle 
Geſchehniſſe bei Pilſudski liegt, ob er ſich nun von der Poli⸗ 
tik zurückzieht oder nicht, das iſt eine Frage ganz nebenſäch⸗ 
licher Bedeutung. Tritt er auch nur in den Hintergrund, 
um anderen Faktoren Platz zu machen, das beſagt dann 
noch nicht, daß das Syſtem ausgeſchaltet iſt, ſondern, daß 


kritiſchen Si | 
gierungsform und 
einbezogen werde 


hin einige Millionen 


es andere Formen annimmt, aber ſicherlich nicht zum Vor⸗ 


teil der Oppoſition, ſondern nur zur eigenen Belaſtung mit 
der Verantwortung, wobei, wir betonen das ausdrücklich, 
ſich an den Verhältniſſen nichts ändert. Aber in der über⸗ 
aus kritiſchen Lage ſieht die Oppoſition ſchon in einem 
ſcheinbaren Kurswechſel einen Erfolg, der in Wirklichkeit 
auf nichts anderes hinauszielt, wie auf eine Belaſtung der 
Oppoſition, mit der Verantwortung für den Staat, ohne 
indeſſen die Ereigniſſe ſelbſt beeinfluſſen zu können. 

Wiederholt iſt an dieſer Stelle feſtgeſtellt worden, daß 
ſich die Konflikte zwiſchen Warſchau und Berlin zuſpitzen. 
Während der Reichskanzler Brüning davor warnt, der 
nationaliſtiſchen Hetze, gegenüber Polen, eine Bedeutung 
beizumeſſen, hat der Auswärtige Ausſchuß des Reichstages 
ſcharfe Androhungen gegen Polen angenommen, denen 
praktiſch keine Bedeutung zukommt. Wollte Brüning dicie 
Erklärungen, in Form von Noten, an Warſchau weiter⸗ 
geben, ſo käme daraus eine heilloſe Blamage heraus. Trotz⸗ 
dem muß man den Sinn dieſer Beſchlüſſe etwas gründlicher 
betrachten Seit Monaten betreibt der deutſche Natio⸗ 
nalismus eine Hetze gegen Polen, die in Warſchau oder von 
den polniſchen Chauviniſten dankbar erwidert wird. Nun 
haben die Hitlerianer große Erfolge erzielt, und der An⸗ 
griff auf Polen bleibt aus. Um aber den Maulkrieg wenig⸗ 
tens zu befriedigen, mutet man Brüning Erklärungen 30 
mit gan blamabel find. Man ſchießt aus Hitlerkreifen 
Sp Tapſerleit beweſen n Erbfeind und will den Getreuen 


A 


3 


die für die deutſche Außenpolitik 


4 


nur eine jämmerliche Schwäche iſt. Das franzöſiſche Echo 
tam auch bald, und man verteidigt Polen, lehnt deſſen An⸗ 
griffswillen gegenüber Deutſchland ab und ſagt dem deut⸗ 
ſchen Nationalismus, daß er die politiſche Schwäche mit 
Haß gegenüber Polen begleichen will. Tatſachen, die man, 
gerade bei der heutigen politiſchen Konſtellation in Europa, 
außerordentlich wichtig in den Mittelpunkt der Ereigniſſe 
ſtellen muß. 

Daß die polniſche Preſſe dieſe Gelegenheit eifrig auf⸗ 
greift, um in Paris Eindruck über den deutſchen Angriffs⸗ 
geiſt aufzuweiſen, darf nicht weiter überraſchen. Aber ohne 
Zweifel wird der nüchterne Betrachter der Ereigniſſe zu⸗ 
geben, daß es in Polen bisher ſelten eine ſo verſtändigungs⸗ 
bereite Regierung, gegenüber Deutſchland, gab, wie das Sy⸗ 
ſlem Pilſudski. Jede andere polniſche Regierung wird weit 
mehr den „Erbfeind“ Deutſchland als Agitationsitoif be⸗ 
nutzen, wie es die Regierung Pryſtor tun wird. Wenn die 
Verſtändigung zwiſchen Warſchau und Berlin trotzdem keine 
Fortſchritte macht, ſo nur aus der verworrenen Situation 
in Europa überhaupt. Aber die Träger der europfiſchen 
Politik, werden immer die Faktoren in Warſchau, Berlin, 
unter Führung von Paris, ſein. Paris wird auf Jahrzehnte 
hinaus in Europa die Führung behalten. Deutſchland kann 
und wird, nur mit Zuſtimmung von Frankreich, ſeine Ge⸗ 
ſundung vollziehen können. Dabei wird man in Paris im⸗ 
mer größten Nachdruck darauf legen, daß ſich die Konflikte 
zwiſchen den öſtlichen Nachbarn Frankreichs vermindern. 
Und je enger die Zuſammenarbeit zwiſchen Paris und War⸗ 
ſchau, damit auch mit Berlin, beiderſeits wird, um jo eher 
können die deutſchen Reviſionswünſche greifbare Formen an⸗ 
nehmen. Grenzen an ſich und und ihre Veränderungen ſind 
im Gefüge der Weltwirtſchaft und im Angleich zu den po⸗ 
litiſchen Beziehungen nebenſächlich, man kann ſie durch 
freundnachbarliche Beziehungen bis zur Unkenntlichkeit ver⸗ 
ſchwinden laſſen. Dazu gehört politiſcher Wille, energiſches 
Streben nach Zuſammenarbeit und Verſtändigung. Zuge⸗ 
7 daß dieſe Faktoren zunächſt völlig fehlen. Iſt darum 
chon das Ziel aufzugeben. Nein, umf IRergiſcher iſt es, 
die Aufgabe der Europäer, dieſes Ziel 4 eichen. 

Haß, Mißgunſt, Kriegswille ſtehe Vordergrund der 
Ereigniſſe. Wird in Deuütſchland 3 blikaniſche Geiſt 
ſiegen, jo iſt auch der Weg für Vers ig mit Paris und 
Warſchau frei. Krieg wird es nzig, noch um 
Memel geben, es ſei denn, daß im dde des deutſchen 
Bürgerkrieges, aus Zwangsläufz mand die Provo⸗ 
kation übernimmt, er ſich Frankih dann auch Polen, 
entſchließen, in Deutſchland Ordnußß affen. Dann ge: 
wiß nicht, um Hitler und Konſortefi elfen. Aber umſo 
ſchwieriger, würde der innere Auf Deutſchlands ſein. 
Gewiß, das find Prognoſen von gen unverſtändlicher 
Tragik, aber ſie liegen heute durchaufen Bereich der Mög⸗ 
lichkeit, die wir nur andeuten, garnicht wahr haben möchten. 
Deutſchland ſteht im Entſcheidungsbereich Frankreichs. Die⸗ 
ſes kann ihm durch Entgegenkommen die größte Belaſtung 
abnehmen, die Reperationen, welche Urſache des Wachſens 
des deutſchen Hitlerianismus find. Aber keine Regierung 
wird ſich in Frankreich bereit finden, Entgegenkommen, ge⸗ 
genüber Deutſchland, zu zeigen, welches Polen bedroht und 
an Frankreich unannehmbare Forge 5 und Wünſche 


ſtellt. Nur, wenn man dieſe Fig in Berlin ganz vorur⸗ 
teilslos begreift, gibt es einen 2 Ind der führt zur 
Verſtändigung zwiſchen Paris ug und Berlin⸗War⸗ 
ſchau. Ein weites Ziel, aber ei r Weg. Was ſich 
auf dieſem Wege für Zwiſche zignen, das ſind 
Dinge, die man mit in den Bere politiſchen Kräfte 
ſtellen muß. Daß die überwis hattore dieſen Weg 
mit demokratiſchen Kräften wü Wergibt ſich aus der 
Natur der Sache, weil der entſchſ Faktor, Frankreich, 
in ſeinem Weſen demokratiſch iſthhharum auch das Anz: 
kämpfen gegen Nationalismus und Diktatur, wie ſie doch, 
mehr oder weniger, bei den andert Kontrahenten Frank⸗ 
reichs, ins Gewicht fallen. Aber De Ereigniſſe treiben zur 
Verſtändigung, und dieſe iſt nur durch die demokratiſchen 
Elemente zu erreichen. — 


Eine internationale Vermittlungs- 
Konferenz in Schanghai? 

London. Der bisherige japaniſche Außenminiſter 
Joſchiſawa hat, wie der Unterſtagatsſekretär im Außen⸗ 
miniſterium, Eden, mitteilt, in einer vertraulichen Unter⸗ 
redung mit verſchiedenen auslündiſchen Botſchaftern in 
Tokio die Abhaltung einer internationalen Ver⸗ 
mittlungskonferenz in Schanghai angeregt, 
die dem am 29. Februar vom Präſidenten des Völkerbunds⸗ 
rates gemachten Porſchlag entſprechen ſoll. Dieſe Konfe⸗ 
vn würde jedoch auf leinen Fall möglich ſein, ohne die Be⸗ 
teiligung Chinas. Die Tagesordnung der Konferenz ſei 
noch nicht erörtert worden. Sie werde ſich jedoch nach den 
in den Völterbundsentſchließungen zum chineſiſch⸗japaniſchen 
Streitfall niedergelegten Grundjägen richten. 


Vor 


Herriois Betrauung 
mit der franzöſiſchen Kabineltsbildung 


Herriot (rechts) und der bisherige Miniſterpräſident Tardieu 


(Mitte) verlaſſen das Elyſee nach dem Empfang durch den 
Präſidenten der Republik, Lebrun, der nach dieſer Ausſprache 
Herriot mit der Bildung der neuen Regierung beauftragen 

dürfte. ö . 


— 


So ſah der Plenarſaal des Preußiſchen Landtags nach der Schlacht aus * 
rt 


Zertrümmerte Stuhlreihen nach der Saalſchlacht, die ſich am 2. Sitzungstag des neuen Preußiſchen Landtags zwiſchen nete { 
100 Abgeordneten der Nationolfoziafiften und der Kommuniſten entſpann. — Oben links: Der kommuniſtiſche Abgeord 
Pieck, bei deſſen Rede es zu der ſchweren Schlägerei zwiſchen den Abgeordneten kam. 


Hoovers Moraforiumspläne 


Die Endlöſung der Reparationen wird vertagt — Verſtändigung zwiſchen London und Paris 
Für Deutſchland untragbar 


Oſtpreußentagung — in Warſchau 
Chauviniſten Helfen ſich bei der Verhetzung. 


Berlin. In der franzöſiſchen Preſſe wird neuerdings ſehr 
ſlark für eine Vertagung der Endlöſung in Lauſanne 
Propaganda gemacht. Da man offenbar in Frankreich den 
Standpunkt vertritt, daß eine Löſung der Reparationsfrage 
erſt nach einer Klärung der Schuldenfrage erfolgen könne 
und daß dies wieder erſt möglich ſei, nachdem die amerikani⸗ 
ſche Präſidentenwahl ſtattgefunden hätte, glaubt man, 

die Entſcheidung bis zum Dezember vertagen zu müſſen. 
Die Schwierigkeiten, die dadurch entſtehen, daß die Beſtimmun⸗ 
gen des Hoovermoratoriums am 1. Juli d. Is. ablaufen, 
glaubt man in Frankreich dadurch umgehen zu können, daß 
man demn bis zum Dezember einfach eine Verlängerung der 
Beſtimmungen des Hoovermoratoriums um % Jahr vorſchlägt. 
Da dieſe Anſicht auch außerhalb Frankreichs geäußert worden 
it, muß deutſcherſeits feſtgeſtellt werden. 

daß alle derartigen Pläne der tatſächlichen Lage 
ne Deutſchlands nicht gerecht werden. 
Die Beſtimmungen des Hoovermoratoriums gewähren Deutſch⸗ 
land tatſächlich nur einen ſehr kurzfriſtigen Zahlungsauf⸗ 
schuh und befreien Deutſchland nur zum Teil von den Laſten 
des Poungplanes. Insbeſondere wird das Hoopermoratorium 
auch der Tatſache nicht gerecht, daß Deutſchland nicht zahlen 
kann. Es bann daher als ſicher gelten, daß die deutſche Re⸗ 
gierung jedem Vorſchlag auf Verlängerung der Beſtimmungen 
des Hoovermoratoriums für Deutſchland um % Jahr ableh⸗ 
nend gegenüberſteht. . 

Verſuche der franzöſiſchen Regierung, durch dieſes Mit⸗ 

tel eine Verlängerung des Hoovermoratoriums und 

eine Vertagung der Endlöſung in Lauſanne zu er⸗ 
\ reichen, würden daher von vornherein die Konferenz in 

Lauſanne zum Scheitern verurteilen. E 

Es wäre daher wünſchenswert, wenn das Ausland ſich voll 
und ganz klar darüber wird, daß die Lage Deutſchlands ſich 
ſeit dem 1. Juli 1931 ſo weitgehend geändert hat, daß es nicht 
angängig iſt, die damals eingeſetzten Mittel 

zur Abwendung einer Verſchärfung der Kriſe noch ein⸗ 

mal einzuſetzen. 

Eine Verlängerung des Hoovermoratoriums würde ja ins⸗ 
beſcendere auch nicht verhindern können, daß eine wei⸗ 
tere Verſchärfung der Kriſe erfolgt. Es dürfte daher deut⸗ 
ſcherſeits verlangt werden, daß die Gegenzeichner des Young⸗ 
plames der gegenwärtigen Lage Rechnung tragen und die Zab⸗ 
lungsunſähigleit Deutſchlands für alle politiſchen Schul⸗ 
den anerkennen, nachdem längft alle volkswirtſchaftlich einſichti⸗ 
gen Kreiſe der Walt zu dieſer Erkenntnis gekommen find. 


Eine Erklärung 
des janpaniſchen Kriegsminiſters 

Tokio. Die Telegraphen⸗Agentur Dempo⸗Cuſin vers 
öſfentlicht eine Unterredung mit dem neuen japaniſchen 
Kriegsminiſter Araki über die politiſche Lage und die kommende 
Politik der neuen japaniſchen Regierung. Ex erklärte, daß die 
Stellungnahme Japans zur Mandſchurei und Mongolei un⸗ 
verändert bleiben werde. Die japaniſche Regierung ſei 
beſtrebt im Fernen Oſten mit allen Mitteln für Ordnung zu 
ſorgen. Sie werde alle Maßnahmen treſſen, um den Frieden 
zu ſichern. Im gegenwärtigen Augenblick ſei wichtigſte Auf⸗ 
gabe, die Einheit des japan!ihen Volkes wieder 
herzuſtellen. Ueber die Stellung der Regierung zur 
Armee erklärte Araki, daß die Disziplin verſchärft werden 
müſſe. Die Welt ſitze auf einem Vulkan. Deshalb müſſe Japan 
der Welt ſeinen Einheitswillen beweiſen. 


Die deutiſche Antwort 
auf die engliſche Kohlennote 

London. Die engliſche Votſchaft in Berlin hat dem hieſi⸗ 
gen Auswärtigen Amt einen Auszug aus der deutſchen Ant⸗ 
wort auf die engliſche Beſchwerde wegen der deutſchen 
Kohkleneinfußhrbeſchränkungen übermittelt. In der 
deutſchen Botſchaft in London liegt der Text der deutſchen Ant⸗ 
wort vor. Einzelheiten über den Inhalt werden jedoch weder 
von engliſcher noch von deutſcher amtlicher Seite bekanntge⸗ 
geben. 


Warſchau. Die Vereinigung der Hochſchüler aus in 
an Oſtpreußen grenzenden Bezirken veranſtalterahen 
Warſchau einen Oſtpreußenabend auf dem u. a. der j sth 
polniſche Generalkonſul in Königsberg, S ro 0 weh, 
einen bemerkenswerten Vortrag über Oſtpreußen die 
Noch im Jahre 1919 habe, nach Meinung Srokowskis e 
Möglichkeit einer Verſtändigung zwi 
Oſtpreußen und Polen beſtanden, was 
durch Deutſchland vereitelt worden ſei, da das Rei maßen 
ſehr raſch von der Niederlage zu erholen und gleicher me, 
an die Reviſion der Grenzen zu denken De 
habe. Seit dieſer Zeit ſei Oſtpreußen Gegenſtand ben 
rer Fürſorge des Reiches geworden, wobei es vol A 
Dingen darum gehe, Oſtpreußen auch unter großen 80 1 
bei Deutſchland zu erhalten und nachzuweiſen, daß 
polniſche Pommerellen zu Deutihlan 
hören müſſe. Darum laſſe ih das Reich Oſtpeeſß 
auch heute noch viel koſten, obgleich dieſes Land ohne 
liches polniſches Hinterland wirtſchaftlich nicht ſelb belles 
beſtehen könne und aus drei verſchiedenen (2) Gebiete e 
zuſammengeſetzt ſei. Aufgabe der polniſchen Diploma 2 
der Welt klar zu machen, daß Ostpreußen ebenſo wie aft, 
land, Litauen und Finnland befreit (?!) werden isl 
Die polniſche Oeffentlichkeit und die polniſchen Orga and 
nen müßten ſuſtematiſch daran arbeiten, um die rück, u 
und vernachläſſigte Maſſe der maſuriſchen Berölkeraſſezih 
Polen zu gewinnen. Der Vortragende machte e 
der polniſchen Oeffentlichkeit bittere Vorwürſe, daß net 
dieſer Hinſicht vieles vernachläſſigt habe, wobei er beſon gh 
darauf hinwies, daß heute in Allenſtein 
kein Gymnaſium errichtet worden ſei⸗ os 

am 


Memelſtreit am 8. Juni vor dem 9 
Kowno. Die Verhandlungen im Memelſtreit vor = 
ternationalen Gerichtshof im Haag find endgültig it 

Die litauiſche Gegendenlſcht bei 


8. Juni angeſetzt worden. 

hier vom Londoner Gesandten Sidzikauskas, der ! 

als Vertreter der litauiſchen Regierung auftreten wid u 
feſſor Mandelſtamm und dem Kownoer Rechtsanwa pill 
Führer der jüdiſchen Minderheit, Robinſon, bearbei 
muß bis zum 30. Mai im Haag vorliegen. Außerdem 5 
litauiſche Regierung verſchiedene Gutachten von dem 76 
zöſiſchen Staatsrechtler Furu und Profeſſor Le op „ Nel, 
eingeholt. Bezeichnend it in dieſer Angelegenheit die h 
des Führers der jüdiſchen Minderheit, Robinfon, 1 60 
eine Teilnahme an verſchiedenen Mindrheitentongreil und 
durch temperamentvolles Eintreten für die Rechte der naus be 
len Minderfeit auch über die Grenzen Litauens hi * 
kannt geworden ift, ſich nun gerade für die Unterdrü 


ſer Nationalität hergeben muß. 2 


Bei der Landtagsſchlägerei 
ſchwer verwundet 551 
wurde der bei dem Kampf gänzlich unbeteiligte I e, 
demokratiſche Abgeordnete Jürgenſen, der M se! 
Schädelriß am Hinterkopf und einer ernſten 
kiefervetletzung ins Krankenhaus gebracht werd 


8 
nntag. den 29. Mai 1932 
h — 
B 1 0 S u 
Volniſch⸗Schleſien 
i Geſchmuggelle Druckereimaſchinen in Betrieb 
dard uns liegt eine neue Sanacjazeitung, die „Gazeta 
gorska“ mit dem „Chefredakteur“, Apotheker Gajdas, 
adzionkau, die auch in Radzionkau gedruckt wird. 
vie Zeitung jelbjt kann man nur ſoviel jagen, daß 
Hüte m geiſtigen Niveau der Sanacjabgeordneten, dritter 
Fange worzüglich angepaßt iſt. In Radzionkau ſind von 
die 3 5 Gnaden zwei ſolche Sejmabgeordnete vorhanden, 
domm vorzüglich das Aufſtehen und Niederſetzen, wenn ein 
. ande ertönt, verſtehen und befolgen. Natürlich ſind 
Nehe heim unter Ihresgleichen ganz geſcheite Köpfe, ner: 
auch gegneriſche Verſammlungen zu ſprengen und 
5 egner eins auszuwiſchen, wenn ſie ſich ſicher fühlen. 
ure Apotheker Gajdas iſt „Chefredakteur“ der neuen 
d jo, aber Herr Zientek, der Gemeindevorſteher von 
Milan, it auch an dieſer Sache intereſſiert. Nach den 
Feri ungen der „Polonia“ und einem ganz ausführlichen 
drucke in „7 Groſzy“, haben die beiden Herren die 
Nuten maſch nen, die die neue Zeitung in Radzionkau 
! aus Beuthen nach Radzionkau gechmuggeit, natür⸗ 
ter Umgebung aller geſetzlichen Vorſchriften. Die 
Fanacf ſind für die „Partyjniki“ da, aber nicht für die 
Haften blüte, die das Volk in den geſetzgebenden Körper⸗ 
Sn} t „vertritt“. Sonderbarerweiſe hat das Kattowitzer 
Rund zu der Schmuggelaffäre Waſſer in den 
| genommen und ſchweigt wie ein Grab. 


ta ciao rgan 


die Dru wir ſchon kurz berichtet haben, hat Frau Gajdas 
ing, Udereimaihinen, von dem eingegangenen „Katolik“ 


auft den für einen Spottpreis bereits im Februar d. Is. 


dicht oh Aus Deutſchland darf man aber alte Maſchinen 
| eine ne Genehmigung ausführen und dann muß man 
bir, Ausfuhrzoll bezahlen, wenn die Genehmigung erteilt 


usſuh ie deutſchen Behörden haben 24000 Reichsmark 
Nit 2 Gen verlangt und der Einfuhrzoll in Polen wurde 
tab 60 Zloty feſtgeſetzt. Natürlich wollten die Herren 
en ſchloßeordneten den Jollſatz nicht bezahlen und daher 
iu ſchafßen ſie ſich, die Maſchinen über die „grüne Grenze“ 
e 


* 


In 8 N & 
donne @dsionkau befindet ſich eine Brifettjabrit, bie der 
dit h smarckgrube angehört. Die Verwaltung dieſer Fa⸗ 
San etwas auf dem Gewiſſen und braucht die Hilfe des 


Biene aabgeorbneten Zientef. Herr Zientek brauchte 
b mum die Hilfe der Verwaltung der Briteltfahrik und 
kunden ds, daß ſich dieſe Beiden auf dem halben Wege ge: 
[Bezand haben, gemäß dem Grundſatz: „Eine Hand wäſcht 
Aikettzere'. Sofort ſchritt man an die Sache heran. Die 
wuſchſabrit ſtellte einen Laſtwagen, mit einem reichs⸗ 
ch Er Chauffeur, zur Verfügung. Nebſtdem wurde 
udn. Jörſter Schubert dem Transport beigegeben. Die 
ice uemaſchinen wurden aufgeladen und über Stolarzo⸗ 
re Blachowka geihmuggelt. Den Transport er: 
ie in Blachowka der Grenzkommiſſar Krogulski, der 
Gker vexſchloſſene Grenzſperre öffnete und ein Teil der 
bbaseimaſchinen kam glücklich in Na 
N s abgeladen zu werden. Dann kehrte wieder der 
tat nach Beuthen zurück. lud einen weiteren Teil der 
td reimaſchinen auf. Damit die Sache nicht auffallend 
np fuhr der Wagen über Wiktor nach Deutſchland. Die 
Majgdt erfolgte das zweite Mal über Buchacz und die 
Neo inen wurden mit Brettern zugedeckt, damit die Auf⸗ 
ie ſamkeit der deutſchen Behörden getäuſcht wird. Auch 
denzkote Ladung kam glücklich, mit Hilfe des polniſchen 
0 eſemmiſſars, in Radzionkau an. Man mußte aber 
Kong mat nach Beuthen fahren, um den Reſt nach Rad: 
batten. zu ſchaffen. Auch diesmal ging alles glatt von 
} r K An der Grenze erwartete den Transport wiederum 
war Benmiſſar Krogulski, mit drei Beamten und 
den Traetski Stempien und Magiera. Er begleitete auch 
amſt ansport bis vor die Wohnung des Apothekers Gajda, 
denzwächt etwa ein unberufener Polizeibeamter, oder ein 
10 Die cdter, den Schmuggel unterwegs anhält. 
emen deutſchen Grenzbehörden ſind jedoch dahinter ge⸗ 
lm, daß die Maſchinen des „Katolik“ über die Grenze 
hit ſie gelt wurden. Allerdings war es ſchon zu ſpät, 
| Rden dea ren in Sicherheit. Doc haben die deutſchen Be⸗ 
Wfionden Lastwagen erwiſcht, der die Maschinen nach 
deulſchen & brachte und legten die Hand darauf. Die 
j on ch Grenzbehörden haben die polniſchen Behörden von 
lachrichtinuggel verſtändigt, die davon offiziell nicht ber 
he deutsch waren. Wohl haben die Sanacjaabgeordneten 
en Ein den Ausfuhrzoll „erſpart“, werden aber den polni⸗ 
te groß fuhrzoll bezahlen müſſen, denn die Sache kam an 
geh War Glocke. Herr Zieniet und Gajdas begaben ſich 
fing gan und es wird ſich bald zeigen, ob es ihnen 
kedneten ie Geſetze zu umgehen. Die Herren Sanacjaabge⸗ 
m Sm verſtehen ganz gut ihre Pflichten dem Volke und 
hen te gegenüber. Anſtatt Geld in die Staatskaſſen 
ing des“ geben fie eine Zeitung heraus, die an der Feſti⸗ 
uns diSanacjaſoſtems arbeiten wird. Das nennt man 
ie „moraliſche Sanierung“. 


ü 
kgang der Einnahmen 
des Arbeitsloſenhilfskomitees 


rim zu kämpfen, 1 a 
mahmerückgehen. In den letzten zwei Monaten ſind die 
N e u um 138 000 Zloty zurdgagangen, das macht 
Aa nen d er früheren Einnahmen aus. Auch die Ein⸗ 
. ve. Ben, I Kreiskomitees ſind um 40 Prozent zurückge⸗ 
an Jentr lle. Einnahmen, einſchließlich der Subvention 
Ra, 00 lalhilftomitee in Warſchau, ſind zuſammen um 
Sen inet) zurückgegangen. Im April haben alle Ein 
65857 93 Jer ſchleſiſchen Wojewodſchaft den Betrag von 
ein, Am 2 Jloty erreicht. 
enen. 3 Mai verfügte die Kaſſe des Hilfskomitees über 
übe die gbetrag von 748 759,16 Zloty, von welchem Betrag 
liäwieſen ishilfskomitees 265 000 Zloty als Subvention 
5 i wurden. Als Kaſſenreſerven für alle Eventua⸗ 
den pd 483 750 Zloty geblieben, die für zwei Monate, 
Iminderten Einnahmen ausreichen dürften. 


dzionkau an, um bei | 


/ 


2. Blatt des „Bolkswille“ 


Sonnfag, den 29. Mai 1932 


orenthnltung der cbeiterfühne u. Vngetefitengehälte 


Geldmangel oder verſteckte Ziele? — In Dombrowa Gornicza 


wurde der Anfang gemacht 


Die meiſten Hütten in Schlefien find mit der Zahlung der Löhne und Gehälter im Rücſtande 


Soll damit die Not der Induſtrie vordemonſtriert werden, um 


dann um ſo leichter den 


Lohnraub durchzuführen? 


Nach der Lehre der katholiſchen Kirche iſt die Vorent⸗ 
haltung des Arbeiterlohnes eine der Hauptjünden. 
Dieſe Sünde wird heute ſaſt durch alle große Induſtrie⸗ 
werke, bei jeder Lohnzahlung begangen, denn aus allen 
Induſtriegebietn kommen Berichte, daß den Arbeitern am 
Lohntage die Löhne nicht ausgezahlt bezw. nur ein Teil⸗ 
betrag des völligen Lohnes ausgezahlt wird. Gewiß kann 
es vorkommen, daß ein Unternehmen am Lohntage 
Schwierigkeiten mit Geldbeſchaffung hat. Das kann vor⸗ 
kommen, beſonders bei den kleineren Unternehmungen, die 
zwar die Lieferung ausgeführt haben, aber ſie erhielten 
kein Geld dafür. Das kommt bei den Gewerbetreibenden 
vor, ſoll aber in einem großen Induſtriebetrieb nicht vor⸗ 
kommen, weil dieſe Betriebe mit zahlreichen Banken in 
Verbindung ſtehen. Wir wollen ſogar gelten laſſen, daß 
ſelbſt ein großes Induſtrieunternehmen für einen beſtimm⸗ 
ten Tag die Lohngelder nicht beſchaffen kann, bei der heuti⸗ 
gen Geldknappheit. doch wird uns niemand einreden wollen, 

daß ein gut ſituierter Industriebetrieb ſtändig unter 

Geldknappheit leidet und die Auszahlung der Löhne 

und Gehälter immer und immer von neuem hinaus⸗ 
ſchieben müßte. b 


Bund für Arbeiterbildung 
U. Arbeitsgemeinſchaft für Arbeitermohlfahrt 


über 


SOZIALISMUS 
IN UNSERER ZEIT 


ſpricht Genoſſin Prochownik am 
Sonnabend, den 28. Mai, abends 7 Uhr, in Königshütte, 
im Saale des Volkshauſes, 3. Maja 6 und 
Sonntag, den 29. Mal, nachmittags 4 Uhr, in Kattowitz, 
im Saale des Chriſtlichen Hospiz, Ingielonsta 17. 


EEC ĩↄð».¹A BETTEN BEER ESTER 
Alle Parteigenoſſinnen, Genoſſen und Gewerkſchaftler werden er⸗ 
ſucht, für zahlreichen Beſuch Sorge zu tragen. 


Den Anfang mit der Vorer u 
und en enäiter re 
Modrzejower Indujtriewerte 
re Noch im Dezember v. Is. haben die Induſtrie⸗ 
etriebe die Arbeiterlöhne nicht ausgezahlt und dann 
kümmerten ſie ſich um die Lohnauszahlung überhaupt nicht 


mehr. 

Ju Februar d. J. haben die Arbeiter immer noch auf 

den Reſtlohn vom Dezember gewartet. 
Auch im Januar und Februar wurden die Löhne nicht aus⸗ 
ezahlt. Die Belegſchaften der Gruben und Hütten dieſer 
Geſellſchaft haben alle möglichen Inſtanzen angerufen. Man 
hat verſprochen, ja ſelbſt den Tag beſtimmt, an dem die 
Löhne gezahlt werden und als die Arbeiter kamen, um das 
Geld in Empfang zu nehmen, wurde ihnen geſagt, daß kein 
Geld da iſt und die Löhne können nicht ausgezahlt werden. 
Die Belegſchaften ſind wiederholt in Streik getreten. In 
der Huta Katarzyny haben die Arbeiter längere Zeit cen 
ſtreikt, bis man ſich entſchloß den Arbeitern einige Groſchen 
in die Hand zu drücken. Aks Generalbevollmächtigter der 
Modrzejower Werke wirkte damals Herr Gallot, der ge⸗ 
weſene Demobilmachungskommiſſar. 2 a 
Im Frühjahr d. J. hat die Friedenshütte den Reigen 

bei uns eröffnet, denn ſie war die erſte, die den Arbeitern 


ng der Arbeiterlöhne 


am Lohntage die kargen Lohngroſchen nicht ausgezahlt hat. 
Ihr folgte die Baildonhütte, die ebenfalls mit der Lohn⸗ 
zahlung nachhinkt. 
Jetzt wird faſt aus allen Induſtriebetrieben berichtet, 
daß am Lohntage die Arbeiter entweder überhaupt 
kein Geld erhielten, oder ſich mit einem geringen Vor⸗ 
ſchuß zufrieden geben mußten. 

Solche Meldungen kommen aus den Ferrum⸗ 
werken, der Falvahütte, der Königshütte und vielen ande⸗ 
ren. Die Angeſtellten erhalten ihre Gehälter faſt in allen 
Induſtriebetrieben zum 1. nicht ausgezahlt. Selbſt in den 
Generaldirektionen und im Hüttenſyndikat gehen die Ange⸗ 
ſtellten bei der Gehaltsauszahlung mit leeren Händen aus. 
Es iſt angeblich fein Geld da, aber das bezieht ſich nur auf 
die Arbeiter und Angeſtellten, die nach dem Tarif bezahlt 
werden. Für die höheren Beamten und Direktoren wird 
ER die erhalten ihre hohen Bezüge pünktlich aus⸗ 

ezahlt. 
Nachdem die Vorenthaltung der Löhne und Gehälter 
zur Gewohnheit geworden ijt, muß dieſe Frage grundſätz⸗ 
lich behandelt werden. 
Was iſt die Urſache dieſer unerquicklichen Erſcheinung, 
etwa der Geldmangel? 3 
Das beitreiten wir entſchieden, denn die Kapitaliſten neh⸗ 
men keine unſicheren Aufträge zur Ausführung an. Das 
hat ſich bei den ſowjetruſſiſchen Beſtellungen erwieſen, die 
zurüdgewiejen wurden, nachdem die Bank Polski es abge⸗ 
lehnt hat, die ruſſiſchen Wechſel zu disfontieren. Die Ex⸗ 
portkohle wird nicht gegen Kredit geliefert, hier ſind andere 
Gründe ausſchlaggebend. 3 
Den Kapitaliſten liegt ſehr daran, der Allgemeinheit 
und der Regierung zu beweiſen, daß ſich die Schwer⸗ 
induſtrie in einer kritiſchen finanziellen Lage befindet 
und daß fie als wahre Wohltäterin zu betrachten jei, 
wenn ſie in der Zeit der Not überhaupt noch Arbeiter 
beſchäftigt. 
öffentliche Meinung 


Man ſoll nicht vergeſſen, daß die 
auf den 
Abbau der hohen Preiſe für die Induſtrieprodukte 
drängt 8 


und da muß ſchon ein Gegenbeweis geliefert werden. Ma 
will dieſen „Beweis“ erbringen und zahlt ganz einfach die 
Löhne und Gehälter an den fälligen Tagen nicht aus. Wir 
geſtehen, daß dieſer Trick wirkt, beſonders auf Warſchau, 
wo man nicht viel Verſtändnis für die ſchwere Lage“ der 
Schwerinduſtrie hat. Dieſes Verſtändnis nutzen die Ka⸗ 
pitaliſten ganz gut aus, indem ſie von der Regierung 
immer neue Konzeſſionen verlangen und ſich außerdem 
an allen Arbeitereroberungen vergreifen. 
Immer neue Lohnabba N 
pitaliſten erhoben und man geht jetzt ſchon an die 
a Sozialerwerbungen 


heran, wie Arbeiterurlaube, Kohlendeputate und die Ente 
Die Regierung und die 


een e e . 
zialbehörden n ür Verſtändnis und de 
Kapitaliſten auf die Sand f n 


e werden durch die Kae 
7 


Das hieſige Sanacjaorgan, die „Polska Zachodnia“, 


berichtet vom 26. d. Mts., 
daß es ihr bekannt war, daß manche Induſtriebetriebe 
am Lohntage genügend Bargeld hatten, aber die Löhne 
und Gehälter mit Abſicht nicht ausgezahlt haben. 
Sie knüpft daran die Bemerkung, daß die Klagen der Ka⸗ 
pitaliſten unbegründet ſeien, und daß es der Induſtrie nicht 
ſo ſchlecht geht, daß ſie nicht in der Lage wäre, die Ar⸗ 
beiterlöhne und Angeſtelltengehälter auszahlen zu können. 
In dieſem Falle dürfte die „Zachodnia“ recht haben und fie 
hat doch Zutritt zu allen möglichen Quellen, um ſich von 
dort aus Informationen holen zu können. 
Die Kapitaliſten zahlen die fälligen Löhne und Gehäl⸗ 
ter abſichtlich nicht, um den Preisabbau für Induſtrie⸗ 
artitel zu hintertreiben und den Arbeitern alle Sozital⸗ 
eroberungen zu rauben. Deshalb begehen ſie die Haupt⸗ 
ſünde, aber die katholiſche Kirche ſchweigt dazu. 


CCC ͤã ² A c ET EEE 


Die Sache ſieht noch deshalb ſo troſtlos aus, weil in der 
Wojewodſchaft die Zahl der Arbeitsloſen ſteigt, während ſie 
in dem übrigen Polen abnimmt. Das Hilfskomitee appel⸗ 
liert an die Allgemeinheit, mit der Hilfe nicht zurückzu⸗ 
halten, denn die Lage wird immer ernſter. 


Die Verhandlungen über den Manteltarif 
im Bergbau endgüllig geſcheitert 
Geſtern hat die Arbeitsgemeinſchaft ein Schreiben vom 


Arbeitgeberverband erhalten, das ſich auf den Manteltarif 


im Bergbau, bezieht. In dem Schreiben wird mitgeteilt, 
daß, nachdem die Arbeitsgemeinſchaft, den Entwurf des Ar⸗ 
beitgeberverbandes zum Manteltarif, abgelehnt hat, hat der 
Arbeitgeberverband keine Urſache, über die Vorſchläge der 
Arbeitsgemeinſchaft vom 12. März zu verhandeln und lehnt 
eine Verhandlung ab. Kurz und bündig lautet die Ant⸗ 
wort. Die Arbeitsgemeinſchaft hat den beabſichtigten Raub 
aller Arbeitereroberungen abgelehnt und die Kapitaliſten 
lehnen ab, über Verbeſſerungen zum Manteltarif zu ver⸗ 
handeln. Damit find aber die Verhandlungen, die eigent⸗ 
lich gar nicht ſtattgefunden haben, erledigt. Die Verant⸗ 
wortung dafür trägt lediglich der Arbeitgeberverband. 


Streik auf der Kopalnia „Paryz“ 
in Dombrowa Gornicza 

Auf der Kopalnia „Paryz“, in Dombrowa Gornicza, iſt 
geſtern ein Proteſtſtreik ausgebrochen. Die geſamte Beleg⸗ 
ſchaft, 1500 Mann ſtark, iſt in den Ausſtand getreten, weil 
die Verwaltung den Arbeitern, die ihnen geſetzlich garan⸗ 
tierten Urlaube rauben wollte. Der Arbeitsinſpektor aus 
Sosnowitz hat ſofort eingegriffen und verſicherte die Ar⸗ 
beiter, daß ihnen das Recht auf Urlaub nicht entzogen wer: 
den kann, weshalb die Arbeiter wieder eingefahren ſind. 


Der „Volkswille“ auf der Anklagebank 

Am geſtrigen Tage hatte ſich der verantwortliche Re⸗ 
dakteur, Genoſſe Rai wa, wegen des Leitartikels in Nr. 58 
unſeres Blatter, unter dem Titel „Abwehr“, vor dem Richter 
zu verantworten. In dieſem Artilel behandelten wir den 
Bergarbeiterſtreik in Dombrowa⸗Gornicza und richteten 
einen Appell an die organiſierte Arbeiterſchaft, den Verbän⸗ 
den treu zu bleiben, um unberufenen Elementen nicht Gele⸗ 
genheit zu geben, die Situation auszunützen. Dieſer Leit⸗ 
artikel verfiel dem Rotſtift des Zenſors. Genoſſe Raiwa 
vertrat den Standpunkt, daß dieſer Artikel nichts Verächt⸗ 
liches gegen den Staat enthält und er nur der organiſierten 
Arbeiterſchaft damit dienen wollte, indem er den Artikel 
veröffentlichte. Dr. Stach als Rechtsbeiſtand vertrat den⸗ 
ſelben Standpunkt und betonte, daß der § 131 gar nicht in 
Frage kommen kann, da der Redakteur keine Abſicht hatte, 
den Staat verächtlich zu machen und bat um Freiſpruch. 
Der Staatsanwalt ſah doch eine Verächtlichmachung darin 
und betonte, daß dieſer Artikel kommuniſtiſche Tendenzen 
gefördert hat und beantragte ſtrenge Beſtrafung. Das Ge⸗ 
richt fällte folgendes Urteil: Genofle Raima wurde zu 150 
Zloty Gelditrafe oder 15 Tagen Gefängnis verurteilt. Ges 
gen das Urteil wurde Berufung eingelegt. = 


Sattowiß und Umgebung 


Neueinteilung der Arbeitsloſen⸗Kontrolltermine. 
Zwecks Dezentraliſierung. aber auch gleichzeitiger Entla⸗ 
ſtung des Hauptarbeitsvermittlungsamtes in Kattowitz ſoll mit 
Beginn vom 30. Mai d. Is. die Kontrolle der arbeitsloſen 
Männer und Frauen in madftehender Weiſe vor ſich gehen: 
& 1. Im Rathaus in Zawodzie die Beſchäftigungsloſen des 
Stadtteils 2 (Bogutſchütz⸗Zawodzie) und zwar a) für Männer 


Kartenſpielen. 


fahrkarte iſt bis Scharley-Piekary zu löſen. 


der ulica Wojciechowskiego, 


am Mittwoch von 8 bis 12 Uhr vormittags, Buchſtabe A bis 2; 
b) für Männer am Freitag von 8 bis 12 Uhr Buchſtabe M 
Dis. Z; c) für Frauen am Dienstag von 8,30 bis 13 Uhr, Vuch⸗ 
ſtabe A bis K; d) für Frauen am Freitag von 8,30 bis 13 Uhr, 
Buchſtabe L bis 3. 

2. Gelände des Polizei⸗Sportklubs an der ulica Piaſtowsba 
die Beſchäftigungsloſen des Stadtteils 1 (Altſtadt Kattowitz) 
a) für Männer und Frauen am Dienstag von 8.30 bis 13 Uhr, 
Buchſtabe A bis L; b) für Männer und Frauen am Donners⸗ 
tag von 8,30 bis 13 Uhr, Vuchſtaben M bis Z. 

3. Rathaus Zalenze die Beſchäftigungsloſen des Stadtteils 
Nr. 3 (Zalenze, Domb und Zalenzer⸗Halde) a) für Männer am 
Dienstag, von 8,30 bis 12 Uhr, Buditabe A bis H; b) für Män⸗ 
ner am Mittwoch von 8,30 bis 12 Uhr, Buchſtabe J bis O; c) 
für Männer am Donnerstag, von 8,30 bis 12 Uhr, Vuchſtaben 
P bis 3; für Frauen am Freitag von 13 bis 15 Uhr. 

4. Im Rathaus in Ligota die Beſchäftigungsloſen des 
Stadtteils 4 (Ligota, Brynow und Kattowitzer⸗Halde) a) für 
Männer und Frauen an jedem Freitag von 8 bis 11 Uhr. 

Die Auszahlung der geſetzlichen Beihilſen erfolgt von dem 
eingangserwähnten Zeitpunkt an jedem Montag und zwar für 
Arbeitsloſe der Stadtbezirke 1 und 2 im Rathaus Zawodzie, 
für Arbeitsloſe aus dem Stadtteil 3 im Rathaus Zalenze, für 
Arbeitsloſe aus dem Stadtteil 4 im Rathaus Ligota (Ligota, 
Brynow und Kattowitzer Halbe). 

Die Auszahlung der Beihilfe aus der Akeja Dorazna (Po⸗ 
moc Pamſtwowa), der Wojewodſchaftsaktion und der allge⸗ 
meinen Wohlfahrtsfürſorge erfolgt in den vorgeſehenen Ter⸗ 
minen nur einmal im Monat und zwar für die Arbeitsloſen 
ſämtlicher Stadtbezirke im Rathaus in Bogutſchütz. h 

Es wird noch darauf hingewieſen, daß dieſe Neueinteilung 
ſtellungsloſe Kopfarbeiter nicht betrifft. Der Kontroll⸗ 
termin für dieſe Beſchäftigungsloſen wird bei der Anmeldung 
zur Kontrolle feſtgeſetzt. Die Kontrolle für arbeitsloſe Kopf⸗ 
arbeiter findet 2 mal im Monat ftatt, . 


Kindesausſetzung. Im Hauseingang auf der ulica Zabrska 5 
in Kattowitz, wurde ein drei Monate altes Kind, welches in ein 
Bettuch eingewickelt war, von Lauseinwohnern aufgefunden. 
Das Kind iſt nach dem ſtädtiſchen Spital überführt worden, wo 
es ſich in ärztlicher Behandlung befindet. Nach der Mutter des 
Kindes wird polizeilicherſeits gefahndet. & 

Vandalismus in der polizeilichen Arreſtzelle. Am 25. Januar 
d. Is. wurden drei junge Leute aus Kattowitz, die auf der ul. 
Zamkowa fkandalierten und ein Auto zum Halten brachten, in 
Polizeiarreſt genommen. Es handelte ſich um den Wilhelm T., 
Roman M. und Stanislaus K. aus Kattowitz. In der Zelle 
beſchädigten die Bürſchlein die Pritſchen, ſowie das Türſchloß 
und Decken. Die Täter hatten ſich vor Gericht wegen Sachbe⸗ 
ſchädigung zu verantwoten. Bei der Verteidigung führten ſie 
aus, daß es in der Zelle erbärmlich kalt geweſen ſei und ſie un⸗ 
bedingt herausgelaſſen werden wollten. Nach Ausſagen einiger 
Polizeibeamten wurde in den Zellen geheizt. Die Temperatur 
ſei erträglich geweſen. Das Gericht verurteilte alle 3 Mann zu 
einer Geldſtrafe von je 15 Zloty. 9. 

Feſtnahme eines weiteren Haſardſpielers. In der Nähe der 
Ausſtellungshalle im Park Kosciuszki in Kattowitz, wurde von 
der Polizei ein gewiſſer Nikolaus Myslakowski aus Sosnowitz 
feſtgenommen und zwar wegen Falſchſpielerei bezw. verbotenem 
& 

Einbruch im Stadtzentrum. In der Nacht zum 25. d. Mts. 
wurde mittels Nachſchlüſſel in das Büro der Firma „Tehan“, 
auf der ulica Wawelska in Kattowitz, ein Einbruch verübt. Dort 
ſtahlen die Täter aus einem Schreibtiſch eine goldene Uhr im 
Werte von 100 Zloty. Den Einbrechern gelang es unerkannt zu 
entkommen. Vor Ankauf des Wertgegenſtandes wird polizei⸗ 
licherſeits gewarnt. * 


Einheitsſtenographie. Der Bezirk Schleſien für Einheits 


ſtenographie, unternimmt am Sonntag, den 29. Mai, einen Aus⸗ 


flug nach Neudeck. Abfahrt 5,32 Uhr von Katowice. Sonnt igs⸗ 
h Von Scharley ab, 
Fußmarſch nache Neudeck. Führung Herr Paul. Zupfinſtrumente, 
Badeanzüge, ſind mitzubringen. Alle Freunde und Gönner der 
Einheitsſtenographie, ſind dazu eingeladen. 0 
Zalenze. (Böſe Folgen einer Schlägerei) 
unweit der Moscickikolonie 
Ortsteil Zalenze, kam es zwiſchen drei Perſonen zu heftigen 
Auseinanderſetzungen, welche bald in Tätlichkeiten ausarteten. 
Im Verlauf der Schlägerei ergriff einer der Täter ein Meſſer 
und verletzte damit ſeinen Widerſacher, den Joſef Domin. Der 
Verletzte wurde in das ſtädtiſche Krankenhaus überführt. x. 
Eichenau. (Die Ziegelei in Betrieb geſetzt.) 
Anſcheinend hat Herr Rak Abſatz erhalten, denn er hat ſeine 
Ziegelei, die er in dieſem Jahre außer Betrieb halten wollte. 
wieder in Betrieb geſetzt. Dadurch haben annähernd 50 Ar⸗ 
beiter und Arbeiterinnen aus der Gemeinde Beſchäftigung er⸗ 
halten. Das iſt auf die vielen Arbeitsloſen, die in der Ge⸗ 
meinde Eichenau regiſtiert ſind, ein Tropfen auf den heißen 
Stein. Wie lange die Ziegelei in Betrieb bleibt, iſt noch un⸗ 
bekannt, denn Herr Rak klagt über zu hohe Steuern, die ihn 
zwingen werden, die Ziegelei einzuſtellen. So wird die Freude 
der Arbeiter nicht lange dauern. * 
Eichenau. ee N P. wird ge⸗ 
prügelt.) Das Arbeitsloſenbüro in Eichenau iſt einem 
Sekretär P. anvertraut. Wie e berichten, be⸗ 
nimmt ſich der Sekretär nicht immer menſchlich 175 enüber 
den Arbeitsloſen. Auch macht er manchmal ohne en des 
Gemeindevorſtehers Ausnahmen. Er mußte ſich auch ſchon 
ſo manche Rüge gefallen laſſen. Daß die Geduld bei den 
Arbeitsloſen ein Ende nimmt, das iſt doch klar. In Eichenau 
find die Arbeitsloſen im Verhältnis zu anderen Gemeinden 
immer noch ruhig. Sie hungern lieber und machen vor 
dem Gemeindehauſe keinen Krach. Sehr viel Zeit ver⸗ 
brauchen ſte bei Verrichtung der kirchlichen Gebete. So lehrt 
ſie der Geiſtliche, und da müſſen ſie es befolgen. Ganz 
anders ſcheinen viele Frauen eingeſtellt zu ſein. Sie wiſſen, 
daß man nicht nur vom Worte Gottes leben kann. Sie 
kommen daher zur Gemeinde und da hat es Herr Sekretär 
P. nicht leicht. Er wird mit Forderungen beſtürzt. Natür⸗ 
lich kann er allen Menſchen auch nicht recht tun. Als in 
der vorigen Woche die Frauen zur Gemeinde kamen und 
Anweiſungen auf Unterjtügung verlangten, hat er einigen 
dieſelbe verweigert. Manche Frauen fackeln nicht lange. 
Sie greifen eher zu als der Mann, wenn ſie in Wut geraten. 
Und das mußte der Sekretär in Erfahrung bringen, denn 
er erhielt mehrere Ohrfeigen von dem „holden Geſchlecht“. 
Als einige Beamte ihm zu Hilfe eilten, erhielten auch ſie 
etwas von der Frauenhand zu ſpüren. Natürlich wurden 
die Ohrſeigen austeilenden Frauen eingeſperrt. Paar Tage 
ſpäter wurde P. wiederum geprügelt. Natürlich wieder 


Auf 
im 


von einer Frau. Aus dieſem Grunde iſt dem Herrn Se⸗ 
kretär die Luſt vergangen im Arbeitsloſenbüro zu amtieren. 


Ferner iſt er im Begriff in den Eheſtand zu treten, denn 
A 
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Roker Sport am Sonntag 


Hand ballſenſation in Kattowitz 


„Arbeiter⸗Städte⸗Team“ Kattowitz — „A. T. V.“ Kattowitz. 
Durch Vermittlung des Handballobmannes, Genoſſen Kern, 
fährt eine Städte⸗Elf der Kattowitzer Arbeiterſportler am Sonn⸗ 
abend und Sonntag, den 4. und 5. Juni nach Waldenburg und 
Breslau, um dortſelbſt gegen ebenſolche Mannſchaften Freund⸗ 
ſchaftsſpiele auszutragen. Wir werden über die Vorbereitungen 
und den Verlauf der Expedition noch näher berichten. 

Zunächſt einmal hat Genoſſe Kern aus den Vereinen „Freie 

Turner“ und „1. R. K. S.“ Kattowitz eine Mannſchaft zuſam⸗ 
mengeſtellt, die der Papierform nach einen durchaus anſprechen⸗ 
den Gegner abgeben müßte. Wir wollen die Schwierigkeiten 
nicht außer Acht laſſen, mit denen die Aufſtellung einer Re⸗ 
präſentative immer verbunden iſt. Linzu kommt die Verantwor⸗ 
tung, welche bei einem eventuellen Fehlſtart immer auf dem 
Handballobmann hängen bleibt. Um nun kein Fiasko zu er⸗ 
leben, fand bereits am vergangenen Donnerstag ein Auswahl⸗ 
ſpiel eines A- und B⸗Teams ſtatt. Dieſes Spiel war ſo wenig 
verheißend, daß es unſern Handball⸗Häuptling, Genoſſen Kern, 
in noch größere Verlegenheit brachte. Praktiſch zeitigte es gar 
keinen Erfolg. 
Gewiſſermaßen als Generalprobe ſoll nun die vorläufig 
nominierte Elf, deren Aufſtellung wir folgen laſſen, am morgigen 
Sonntag dem „Alten Turnverein“ Kattowitz, welcher ſeit vier 
Jahren ununterbrochen die Meiſterſchaft der „D. T.“ in Polen 
inne hat, gegenüber ſtehen. Die Arbeiterſportler treten voraus⸗ 
ſichtlich in folgender Aufſtellung an: 


Hornik 
R S. 
Janta Nyſar 
a Fr. T. Fr. T. 
Kroczek Mutz Wieczorek 
1 e 1. R. K. S. Fr. . 
Zurek Piechulla Schymura Borys Rzytiki 
TE, N 1. R. K. S. 1. N S: Fr. 
Erſatz: Lamla. f 


Wir wollen zu der Aufſtellung noch nicht Stellung nehmen, 
da ja dieſelbe noch nicht definitiv iſt. Wir wünſchen jedoch, daß 
jeder Mann ſein ganzes Können in die Wagſchale wirft, ohne 
Voreingenommenheit, ohne Selbſtüberhebung und vor Allem 
ohne Starrköpfigkeit. Denn bei dem heutigen Stand des Hand⸗ 
tige Portion Selbſtloſigkeit, verbunden mit Geiſtesgegenwart und 
Opfermut, ein Erfolg zu erzielen. 

Das morgige Rennen beginnt um 5 Uhr nachmittags auf 
dem Turngemeinde⸗Platz (Diana) am Südpark. Vorher trägt 


er weiß ſchon, was eine Frauenhand bedeutet. 
bei den anderen Gemeindebeamten iſt die Furcht vor den 
Arbeitsloſen groß, denn wie wir erfahren, haben ſämtliche 
Beamten der Gemeinde Eichenau einen Antrag auf Geneh⸗ 
migung zum Tragen einer Waffe geſtellt. Da können ſich 
die Arbeitsloſen freuen. — 


Königshütte und umgebung 


nahm aus einem Perſonenauto Hilferufe. Nichts fürchtend, be⸗ 
gab er ſich an das Auto, riß die Tür auf und wollte nach der 
Urſache ſohen. Hierbei ſtürzte ein Mädchen auf die Straße 
hinaus und eilte in Rieſenſchritten davon, ohne auf die Fra⸗ 
gen des zu Hilfe Gelommenen, zu achten. Gleichzeitig fuhr das 
Auto, in dem ſich zwei Männer befanden, in voller Fahrt, Rich⸗ 
tung Kattowitz, davon. Es wird angenommen, daß die beiden 
Männer das Mädchen in das Auto gelockt und irgendwo ent⸗ 
führen wollten. Eine Unterſuchung des Falles und Feſtſtellung 
der Täter wurde polizeilicherſeits eingeleitet. N ı 2 
Apothekendienſt. Im nördlichen Stadtteil wird am 
morgigen Sonntag der Tag⸗ und Nachtdienſt, ſowie der 
Nachtdienſt der nächſten Woche, bis zum Sonnabend, von der 
Adlerapotheke, an der ul. 3⸗go Maja, ausgeübt. — Im ſüd⸗ 
lichen Stadtteil verſieht den Sonntag⸗ und Nachtdienſt der 
at 6 Woche, die Johannesapotheke an der ul. Kato⸗ 
wicka. 
Eltern, achtet auf eure Kinder! Noch iſt nicht in Ver⸗ 
geſſenheit geraten der Fall Ceglarek, der zwei Mädchen aus 
Königshütte in einen Bismarckhütter Schrebergarten ge⸗ 
lockt und dort vergewaltigt hat und eine davon kurz darauf 
verſtorben iſt. Es kommt erneut die Kunde, daß ein ge⸗ 
wiſſer Heinrich Z. zwei im Stadion angetroffene minder⸗ 
jährige Mädchen in den dichten Baumbeſtänden des Parks 
Kosciuſzko gelockt hat und dort vergewaltigen wollte. Zum 
Glück konnte der Unmenſch verhaftet und der Polizeibehörde 
übergeben werden. Weil ſich die Fälle weiter mehren, kann 
den Eltern und Erziehungsberechtigten empfohlen werden, 
mehr als bisher auf ihre Shußbeſoßlenen zu achten. m. 
Falſche Anzeige. Vor einigen Wochen brachte eine 
Frauensperſon, die angab, Eliſabeth Goja zu heißen, bei 
der Polizei zur Anzeige, daß das Dienſtmädchen Piwowar⸗ 
czyk bald beim Dienſtantritt mit 500 Zloty aus dem Haus⸗ 
Er ihrer Mutter verſchwunden iſt. Die Polizei ſtellte ſo⸗ 
ortige Nachforſchungen an, mußte aber ſeſtſtellen, daß eine 
Familie Goja in dem bezeichneten Hauſe überhaupt nicht 
wohnhaft iſt. Nunmehr in es gelungen, die Frauensperſon 
8 faſſen. Es handelt ſich hierbei um eine gewiſſe Emilie 
„von der ul. Bytomska. Zu welchem Zweck ſie die falſche 
Anzeige von dem Gelddiebſtahl gemacht hat, muß erſt feſt⸗ 
geſtellt werden. m. 
Vorſicht beim Pferdeputzen. Der 18 Jahre alte Paul 
Sock, von der. ul. Szpitalna 8, der bei der Händlerin Ma⸗ 
rondel als Stallknecht beſchäftigt iſt, erhielt geſtern früh 
beim Säubern des Gaules einen Hufſchlag ins Geſicht und 
wurde erheblich verletzt. Im bewußtloſen Zuſtande wurde 
S. in das ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert. 
Pom Redenberg. Die, vor etcha 30 Jahren von der 
Brückenbauanſtalt erbaute, Kolonnade auf der Wieſe des 
Redenbergs, wurde dieſer Tage, infolge Altersſchwäche, 
ſeitens des ſtädtiſchen Bauamtes abgebrochen. Oh dieſer 
Schritt unumgänglich notwendig war ließe ſich beſtreiten. 
Hätte man die vorgeſchlagene Ausbeſſerung vorgenommen, 
ſo Be ik die Kolonnade noch Jahre ihren Zweck erfüllt 
n. m. 
Chor zow. (Schwerer Wohnungseinbruch.) 
Zur Nachtzeit drangen Einbrecher in die Wohnung des 
Kaufmanns Szot, auf der ul, Piaſtowska 28 in Chorzom 
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die zweite Mannſchaft der Kattewitzer „Sreien Turner“ 


n 
Rückspiel gegen die gleiche des „A. T. V.“ aus. Dieſes zei 
dürfte inſofern von Bedeutung jein, als dabei verſchiedene 270 
Spieler aus der Glanzzeit der Freien Turnerſchaft (uhr z. 
wie z. B. die Genoſſen Chriſt, Lippok, Jaworek, Groll, N I FE 
a. m. mitwirken. Dieſes Spiel beginnt eine Stunde früher ien 
um 4 Uhr nachmittags. Wir erwarten regſten Beſuch, von 14 
der Intereſſenten der Arbeiterſportbewegung. 


Fußball. 
Int Unterbezirk Kattowitz ſtehen ſich in den fälligen 
bandsſpielen folgende Mannſchaften gegenüber: J 
R. K. S. Sila Michaltowitz — N. K. S. Sila Eichenau. * 
Beginn 4 Uhr nachmittags in Michalkowitz, Schiest 
Genoſſe Kosmala, Jednosc Königshütte. 
1. R. K. S. Kattowitz — T. U. N. Schoppinitz. 
Beginn 10 Uhr vormittags auf dem Pogonplatz in Kat 
Schiedsrichter Genoſſe Bryſch⸗Siemianowitz. 
N. K. S. Sila Gieſchewald — R. K. S. Naprzod Emanuele | 
Beginn 4 Uhr nachmittags in Gieſchewald. Schieds rich 
Genoſſe Klemens⸗Chropaczow. Er 
N. K. S. Sila Janom — N. K. S. Naprzod Bitttow. 8 
Für dieſes Spiel iſt Janow der platzbauende We ee 
Angaben über den Austragungsort noch nicht gemacht den 
wird Janow an dieſer Stelle erſucht, den Gegner ſowie ger 
Schiedsrichter Genoſſen Kramer⸗Siemianowitz rechtzeitig zu 
ſtändigen. N gut 
Der Schwientochlowitzer Unterbezirk iſt mit der Austra eine 
der erſten Serie jajt zu Ende. Es ſteigt daher morgen nur g 
Begegnung und zwar: ö 
R. K. S. Jebnosc Königshütte — N. K. S. Ruch Rudd. „ 
Dieſes Verbandsſpiel ſteigt bereits am heutigen So lien 
in Königshütte auf dem Sportplatz im Lunapark, auf der obiger 
Wolnosci. Als Vorſpiel ſteigt ein Spiel der Reſerven nee 
Vereine. Spielbeginn um 5% Uhr. Schiedsrichter Ge 
Penczek, R. K. S. Kattowitz. 
X. K. S. Sila Ober⸗Lazist — R. K. S. Chropaczow. 4 
Die Chropaczower, welche die erſte Serie bereits bern 
haben, fahren am morgigen Sonntag nach Ober⸗Lazisk zu b 1 
Freundſchaftsſpiel, welches um 4 Uhr nachmittags Hei a 
Unparteiijcher fungiert Genofje Padalec vom R. K. S. Höh 
Kattowitz 2. Der gaſtgebende Verein ſtellt eine Kaution in api 
von 15 Zloty, welche bei dem in Kürze stattfindenden Netol 45 
rückerſtattet wird. a 
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Siemianomwiß 
Mank 17 Gemeindevertreterſitzung in Bittkow. 1 
Am Sonntag, den 29. Mai, vormittags 10 Uhr, fen, 
Gemeindebüro eine Gemeinbevertreterfigung ſtatt. Die 75 
ordnung woiſt folgende Punkte auf: 0 N 
1. Beſchlußfaſſung über den Zuſchlag zum 1 
war für das Rechnungsjahr 1032-38, PR 
2. Zuteilung der Arbeiten für den Bau von drei 2 * 


ten der Kreiswaſſerleitung. 
3. Beſchlußfeſſung betreffend Bauſteuer der G 
Bittkow. . 
4. Bericht über die Grundſtücksregelung zwiſchen den 
kommiſſion und dem Eigentümer Waleczek. bed, 
5. Zuſchußantrag der Gemeindeverwaltung „a 
Unterſtützung für die Erſtkommunilanten. - 
6. Deckung der Aerzteunkoſten bei Behandlung *. | 
beitsloſen. f a 
7. Anträge und Verſchiedenes. 1 


Apothetendienſt. Am Sonntag verſieht den Tag“ de 
Nachtdienſt die Barbaraapothekle auf der Beuthnerſtraßs 1 
Nachtdienſt in der kemmenden Woche hat die Stadtapothe s 


der Beuthenerftrahe. 15% 

Der neue Sommerſahrplan. Durch die Einführus gc 
Sommerfahrplanes iſt in der Richtung Siemi 950 of 
towiß eine fühlbare Perſchlechterung eingetreten 1% 
Sonntag vormittag in dieſer Richtung von 8,11 U bel, 
13,28 kin weiteter Zug verkehrt. Die Ausflügler pie 
nach der Richtung Myslowitz ftreben, werden durch "pet 


Mangel ganz beſonders betroffen. Die Verbind 5 
Kattowitz nach Siemianowitz hat dagegen eine Wee . 
nl Einlegung des Zuges 23,28 von Kattowiz 
fahren. „st 
Ausſchankverbot von Alkohol. Der Ausſchank ie" 1. 
holhaltigen Getränken iſt für die Gaſtwirte von Sr » 
witz aus Anlaß der Rekrutenaushebungen verboten, 
Frage kommen die Wochentage vom 1. bis 18. Juni erh 
Zeit von 8 bis 14 Uhr. Die Sonntage ſind von den Bebe 
ausgenommen. In Michalkowitz beſteht das gleiche 85 
für den 1., 2. und 3. Juni d. Ja 210 
Prüfung auf Abbauſchäden. Die hieſigen Hau pig 
tümer laſſen gegenwärtig ihre Gebäude durch ven, W 
Sachverſtändige auf Grubenabbaufhäden red gif 
die Bergverwaltung zur Ankerung und f 
heranziehen zu können. Die Bergverwaltung nn 
teits ebenfalls ſolche Arbeiten ausführen laſſen it Tal, 
Hausbeſitzern das Gegenteil nachzuweiſen. Es gent 
jahrelange Prozeſſe und die geſchädigten Hause 1 
kommen nur zu ihrem Rechte, wenn in der Zwiſche Geil 
Grundſtück wirklich vom Einſturuz bedroht iſt. Ein sel 
davon war der damalige Einbruch der Parkſtraße, 2 
Haus beinahe mit in dem Krater verfunten ware 9. 
fällig hat damals derſelbe Hausbeſitzer drei Tage mi 
Zubruchegehen der anliegenden Straße den Brosch m N 
Grubenverwaltung verloren, da Grubenabbauſcha“ 
nachzuweiſen war. kal 
Die Generaldirektion der „Vereinigten“ gibt 6 
daß fie ihre, zum Ableſen des verbrauchten Strome, 
zum Einkaſſieren und Reparieren beauſtragten SH 
mit entſprechenden Ausweiſen verjehen hat, um eon 
gereien vorzubeugen. 
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Der Unterſuchungsrichter 


Es handelte ſich 


um „revolutionäre Umtriebe“, denn die Gutsbeſitzer 


n von dem geheimnisvollen Schrecken verſchont. 


Die 


ten affenen waren ausnahmslos Bauern, die einen „ſchlech⸗ 


R 


uf“ hatten und von denen erzählt wurde, daß ſie vor 


ten zu einer Einbrecherbande gehört hätten. 
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au 
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mand 


ihm 2 


Pond, ein Mord, in der Stille der Sommernacht, we⸗ 
heinuten von uns entfernt! Mein Mann ſteckte ſeinen 
zu ſich. — „Telephonier ſofort an Wladimir Ste⸗ 
ch, er ſoll Gendarmen ſchicken. 
Sellin um den Polizeihund. — Der Reitknecht ſoll 
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In einer ſchönen Sommernacht wurde heftig gegen die 

verſchloſſene Haustür gepocht. Mein 9 

Fü Stufen ſtand weinend die Frau eines Pächters, 

N zehn Minuten entfernt von uns wohnte: „Mein 
iſt ermordet worden! Vor einer halben Stunde. Je⸗ 


tann öffnete; 


t an die Haustür gepocht, und als er öffnete, wurde 
Kugel durch den Kopf geſchoſſen. Er war gleich tot.“ 


Telephonier auch 


ſatteln und die Bauern auftreiben, damit ſie bei 


che helfen. 
ne * 


Haſt du Angſt?“ 


D 1 3 
er flierann geh zum Fluß hinunter, von der Seite könnte 


Bei 


Der 


| leb ru 


Tante 


‚fe Mu 
Fli 
e 
de 


und Froſa zu ihrem Recht. 

utterbrote ſchmieren, damit die Bauern zu eſſen haben. 

Bon Schnaps aufs Eis für den Gendarmerie⸗ 
nn.“ 


Nie 
auf e h 
do! den 


leßter 1 


8 


8 
to 


narrten. 


U 
mm in 


Sen. Iſt dein Revolver geladen?“ 


„Falls der Kerl an dir vorbeikommt, verſuch ihn ins 
> treffen. Ziel nicht zu hoch. Ich bin bald wieder da.“ 


Poſtenſtehen am Fluſſe war nicht gerade < mütlich. 
nd ſchien hell, die Büſche warfen unheimliche, wie 


nden wir reglos. 
Neri 
si een, außerdem 
€ den Bach, wenn 
udlich löſte mich einer 
ewaffnet war, ab. 
Beinen, aus allen Schatten 
ie Männer zornig, auf die 
die Frauen jammernd und tödlich erſchrocken. Als 
kam der dicke Uriadnik vom andern Hof. Er meinte 
Ten, es ſei eine Gemeinheit. in der Nacht einen Mord 
den und die Menſchen aus dem Schlaf zu ſchrecken. 
kein Mann verteilte Flinten an die Leute und jandte 
verſchiedene Richtungen. Dann kam nach dem Grauen 


ſt ja ein 


dd Dias Weſen ſich bewegende Schatten, die Aeſte knackten 
3 Ich lockte 


Jacko, den Setter, nahe an mich. 
Wenn der Mann nur nicht vorbei⸗ 


Mörder, aber trotzdem, auf einen Men⸗ 


ſchieß ich ſo ſchlecht, ich treff ihn be⸗ 
ich ins Bein ſchießen will! } 
der Vorarbeiter, der mit einer 
Nun war bereits der ganze Hof 
huſchten Geſtalten her⸗ 
Feſtnahme des Mörders 


„Die Köchin ſoll Kaffee kochen 


dortes wurde allmählich wieder ganz ſtill auf dem Hof. 
Stat unten, in der kleinen Hütte, die man vom oberen 


hy 
i niere 


liche 


| dodes 


und 
Mar 


tapp, 
ha rte 


Schläge, wie 


ie Meute im Zwinger begann zu heulen. 


erk aus ſehen konnte, lag ein Toter, irgendwo, in 
dr Nähe floh der Mörder. Der Mond grinſte höhniſch. 
Iten begann der Himmel ſich roſig zu färben. 
trapp, Pferdehufe auf der Landſtraße. 


Unheim⸗ 
das Nahen eines drohenden Schick⸗ 
Ein ruſ⸗ 


Kommandowork, die Gendarmerieabteilung machte 


de 
2 könne ” 
ſetzte 
rten 


uje halt. Der Gendarmeriehauptmann erklärte, 
ichts unternehmen, ehe e ’ 
ſich gemächlich an den Frühſtückstiſch. Im Hof 


der Polizeihund da jet, 


die angebundenen Pferde, und die jungen Ar⸗ 


Hoppla, ſo leben wir! 


7 * 
Ein Mann tritt in den Laden. Die alte Frau blickt auf. 


. 


& ſag 
Schatte 


„ W̃ 
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Aus 


ch betomme ein halbes Brot. 
das gang leiſe. Auf ſeinen Wangen 


t 
N, 


* 


de den 


ſagen 
Ron ſtu 
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Se, ‚6 hab 

‚Sermutter, 
lee de alte Frau legt das 
mm fragend an. 
twortet: „Sie haben mir dieſe Woche die Arbeits: 
ung eingeſtellt. Ich krieg jetzt gar nichts mehr.“ 
ſtet im Raume. Der Mann blickt vor ſich hin ins 
umfängt dann den halben Laib Brot mit den Blicken. 
Frau weiß auch nicht weiter. ! 
one wieder eine Frage vor: „Aber der Vater iſt 


N 


1 den Ma 
Ten und an 
Sutenfütz 

Ne, Stille a 
d 


Ide 
0 


| hun 


te u 
al 
en 


1 
te 


legt 
was 


. geht es Ihnen denn, 
Mann nickt ſtumm. 
Spital gekommen. 
= iſt noch nicht notwendig.“ 


, 
m 


wo iſt denn Ihre Frau?“ 
e ſie aufs Land geſchickt 
Sie haben es beſſer 


Und dann auch Zucker.“ 
liegen blaue 


Herr Hanter?“ 

Dann ſagt er: „Geſtern bin ich 
Sie wollen mich nicht operieren. 
Und wieder nickt der 


mit dem Kind. Zur 
draußen.“ 

Brot auf den Verkaufstiſch und 
Dieſer lieſt die Frage aus dem 


Um einen Ausweg zu 


„DD 2 i 
kann ger liegt jeit Samstag. Er hat die Füße geſchwollen und 


„Es 
* J glaute 
u cht 8 


hat 
mei, 


v 


ſchon 


r nicht 


J A 
Der Olba 1 te 
weiß 


‚pt gehen.“ 
wird doch nichts 


hat den Kopf 
geſagt. 


ſagt die 


„daß er überhaupt nicht mehr aufitehen wird. 


Ernſtes ſein?“ 


geſchüttelt und iſt fortgegangen. Er 


Er wird wiederkommen, hat er dann gi 


alte Frau leiſe. 


wann nickte ſtumm. Dann murmelt er; „Jaja. — 
licht, wie man da leben ſoll“ 


8 Stille im Raum. Ein Mann de 
r ſich. Eine alte Frau ſteht ratlos dabei. Plötzlich 


ſieht in das 


ang raſch hervor, als würden die Worte gejagt: 
wo ich Arbeit kriegen würde. Nichts. 


weiß gar nicht, 
gar nichts. 


Nein!!! — Der Vater liegt; ich bin 


Es war in den Oſtſeepropinzen, im Spälſommer des 
. In der Umgebung herrſchte große Angſt. — 
a ei ſeltſame Dinge ereigneten ih. Hier wurde einem 
8 die Scheune angezündet, dort fand ein anderer am 
legen ſeine Kühe tot auf der Weide. 
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| 


! 
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Von Hermynia Zur Mühlen. 


beiterinnen ſcherzten mit den Gendarmen, bis ſie von der 
großen Glocke zur Arbeit gerufen wurden. 

Lautes Stimmengemurmel, ſchwere Tritte: die Bauern 
kommen. Ich ſah aus dem Fenſter: das iſt ja eine Szene 
aus dem Bauernkrieg; jo mag der arme Konrad aufmar⸗ 
ſchiert ſein. Allen voran ein alter weißhaariger Bauer, in 
der Hand eine Senſe. Ihm folgten Bauern mit uralten 
Flinten. mit Hacken und Flegeln, mit Sicheln und gewal⸗ 
tigen Eichenknüppeln. Wutverzerrte Geſichter, drohende 
Fauſte: „Wir reißen den Kerl in Stücke.“ 

Das Frühſtück beſänftigte ſie ein wenig; aber ſie woll⸗ 
ten nicht auf den Polizeihund warten, marſchierten, ſich 
in vier Trupps teilend, wieder ab. Der Polizeihauptmann 
hatte ſich an Kaffee und Butterbrot geſättigt; er begann 
Schnaps zu trinken und Hering zu eſſen. 


eee 
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Arbeitsloſenbraut 


War das im Mai ein Hoffen 

Und Träumen! — Oh — wir zwei 
Sahn tauſend Tore offen 

Und tauſend Wege frei! 


Wir wähnten keck, zu Ende 
Sei nun die Wartezeit, 

Und drückten uns die Hände 
Vor lauter Seligkeit. 


Das Stückchen Seife ſchäumte, 
Der bunte Schaum zerrann, 
Das hoffnungsfroh Erträumte 
Blieb Traum von Anfang an. 


Nun trägt ein ſtummes Pärchen, 
Dies ſtille Glück zu Grab. 
So enden heute Märchen: 
Wenn ich erſt Arbeit hab!. 
Kurt Wagner, Frankenberg. 


r 


Dann Räderrollen; in einem Bauernwäglein kam der 
roße Dobermann angefahren, auf jeder Seite, gleich einem 
fangenen, von zwei berittenen Gendarmen eskortiert. 

Die anderen Gendarmen ſtiegen auf; der Hund wurde 
allen voraus zur Hütte des Ermordeten geführt. — (Der 
Mörder hatte, wie in einem Kriminalroman, vor der 
Hütte ſeinen Ledergürtel verloren.) — 

Der Hund ſchnupperte eine Weile. dann nahm er die 
Spur auf; er raſte wie toll über eine große ſumpfige Wieſe 
und bog nachher in den Kiefernwald ein, der ſich neben der 
Landſtraße hinzog. Hinter ihm die Gendarmen, mein 
Mann und einige bewaffnete Leute vom Gut. 


— 


Es war, als würde eine Meute auf einen Haſen losge⸗ 


laſſen; irgendwo floh ein Menſch, kroch geduckt hinter Büſchen 
einher, vermied angſtvoll jede freie Stelle, watete durch 
Bäche, um die Spur zu perwiſchen. Hinter ihm her der Hund, 
die Gendarmen, die wütenden Bauern — Menſchenjagd. 


auch noch nicht recht auf den Füßen. Frau und Kind ſind fort 
— es it. ja gut, denn ich hätte dach nichts für fie — und jo — 
das iſt ein elendes Leben, Frau!“ 

Dann legt er, ſich beſinnend, Geldjtüde auf den Tiſch für 
Brot und Zudcr. Die alte Frau gibt ihm einige zurück. Der 
Mann zählt ſie ab, zaudert. Er will ſich umdrehen, nachdem er 
die kleinen Pakete von Brot und Zucker aufgenommen hat. 
Doch er wendet ſich nochmals zurück und meint raſch: „Für das 
da n Sie mir etwas Wurſt. Von der billigſten. Es wird 
dem Vater vielleicht ſchmecken, und ich hab' auch für mich ein 
paar Scheiben.“ 0 

Als ob er ſich noch entſchuldigen müßte! Die alte Frau 
schneidet und geht zur abſeitigen Waage, wo der Herr Hanter 
nicht hinſehen kann; denn er ſoll nicht wiſſen, daß ſie doppelt 
wiegt. Er könnte böſe werden und es gar nicht annehmen. 
Und gar nicht mehr wiederkommen. Es iſt ihr nicht um ſeine 
Kundſchaft; nein, dieſes Brot und der Zucker und dann etwas 
Fett... aber fie hat ihn ſchon als Buben gelannt, hat ihn 
ins Leben und in die Arbeit hineinwackſen ſehen. Dann aus 
der Arbeit herauswachſen und in die Not hineinwachſen. Er 
darf nicht böſe werden, der Herr Hanter, und ſie möchte ihm 
ja jo gern jagen, daß er nur immer kommen ſoll, wenn er etwas 
A will. Er wird es dann ſchon einmal bezahlen; es iſt ja 

a, und 

Der Mann blickt die olte Frau on. wie jie die Wurſt eins 
packt. Er lieſt in ihrem Geſicht und Blick. da ſie ihm das kleine 
Paket gibt. Tiefer fallen ihm die Schatten über die Wangen. 
Raid wendet er ſich um, und ganz leiſe ſadt er unter der Tür: 
„Danke, Frau Frimmel!“ 

And fort it er. Die alte Frau ſteht hinter dem Ladentisch 
und denkt nach, weshalb der Herr Hanter eigentlich ſo ſchnell 
fortgegangen iſt? Hat er ihre Gedanken erraten, Hat er ſich 
geſchüämt? Und hat er ihr gar gedankt für ihre gute Abſicht“ 

Ein Fremder betritt den Laden und zerreißt die Gedemn⸗ 
ken der alten Frau. Per. Boll. 

— 


Gegen Mittag kam ein Bauer aus der Nachbarſchaft 
gefahren und verlangte mich allein zu ſprechen. . 

„Ich hab einen Drohbrief erhalten. — Wahrſcheinlich 
von dem Mörder. Er droht, mir den Hof anzuzünden. — 
Telephonieren Sie für mich an die Polizei in O., ſie ſoll 
mir zwei Gendarmen ſchicken.“ — 

„Telephonieren Sie doch ſelbſt.“ 

„Fällt mir nicht ein. — Er hat auch gedroht, mich 
und jeden anderen zu erſchießen, der ſich an die Polizei 
wendet. — Telephonieren Sie.“ 

Ich begriff, daß es dem Bauer lieber war, wenn ich 
erſchoſſen würde ſtatt ſeiner, und telephonierte. 

Am Nachmittag kam der ruſſiſche Anterſuchungsrichter, 
ein harmlos ausſehender, noch ziemlich junger Mann mit 
rundem Geſicht und runden Augen hinter der Britte. Er 
entſprach nicht im geringſten der Vorſtellung, die ich mir 
von einem Unterſuchungsrichter gemacht hatte, plauderte 
harmlos und freundlich und trank unglaublich viel Tee. 

Langſam kehrten die Bauern zurück: ſie hatten den 
Mörder nicht gefunden. Der endloſe Tag begann allmäh⸗ 
lich in den Abend hinüberzudämmern. Ein Gendarm ritt 
vor das Haus und meldete dem Anterſuchungsrichter mili⸗ 
täriſch: „Wir haben ihn. Er war ungefähr vier Stunden 
vom Gut entfernt. Wir fanden ihn auf einer Wieſe. 
ging wie verrückt um einen Heuſchober herum.“ 

Das Geſicht des Unterſuchungsrichters veränderte ſich, 
die runden Augen funkelten hinter der Brikle: er be⸗ 
ſeuchtete ſich die Lippen mit der Zunge und ſah aus wie 
eine Katze, die eben eine Maus erblickt. 

„Mann wird er hier ſein?“ fragte er. 

„Ungefähr in einer Stunde.“ 

„Er ſoll mir ſofort vorgeführt werden.“ 

„Zu Befehl, Euer Hochgeboren.“ 

Der Unterſuchungsrichter lächelte mich liebenswürdig 
an. „Jetzt werden Sie mich an der Arbeit ſehen, Germinig 
Viktordwna.“ — Er ſchritt durch alle Zimmer, um den 
beiten Ort für ſeine „Arbeit“ zu wählen. 

„Ja, das Arbeitszimmer des Barons iſt 
netſten.“ Er rückte die Tiſchlampe zurecht. 
jige ich und dort im Licht der Kerl.“ — 

Die Verfolger kehrten zurück; zwiſchen zwei Gendarmen, 
gefeſſelt, ein kleiner, blaſſer, verſchreckter Mann, der nach 
1 8 833 einem Mörder 8 Gen⸗ 

rmen tten a ine je bei ihm f n. 
Unterſuchungsrichter ließ — rer 4 lic Zeit aM 
Atemholen. Der 
zimmer gerührt und auf einen Seſſel gedrückt, wo er im 
prallen Licht der Schreibtiſchlampe ſaß. r Unterſuchungs⸗ 
richter lehnte ſich in ſeinen Lehnſtuhl zurück, von ſeinem 
ganzen Geſicht waren nur die Brillengläſer zu ſehen, in 
denen das Lampenlicht jpiegelte. — 

Und dann begann das Verhör. 

Anfangs beteuerte der Verhaftete ſeine Unſchuld; wohl 
habe er den Schuß gehört, aber er ſei zufällig dazu ge⸗ 
kommen, der Mörder ſei ihm 9 und habe ihn ge⸗ 
zwungen, ‚mitzugehen; ja, er wiſſe, wer der Mörder ſei, 
aber er wage nicht den Namen zu nennen. 

Fragen praſſelten auf ihn nieder wie Hagelkörner, je⸗ 
des ſeiner Worte wurde ſeziert, zerfetzt, hin und her gedreht. 
Aus dem Dunkel ſchoß ein drohender dicker Finger vor. — 
Die Stimme des Unterſuchungsrichters war ſcharf wie ein 
Meſſer, kalt wie Eis. Bisweilen fragte er faſt freundlich: 
„Alſo, jo war es, jo, jo, ſo-o—0?“ — 

Und dann ſchien plötzlich aus dem Dunkel ſein runder 
Kopf vorzurollen, wie eine Kugel, geradewegs auf den Ver⸗ 
hafteten zu, die Brillengläſer funkelten, und die ſchreckliche 
kalte Stimme ſprach gedehnt: „Sie lügen!“ 

Irgendwo hinter den heruntergelaſſenen Vorhängen 
lag Stille und Friede über den mächtigen Feldern, irgend⸗ 
wo waren Menſchen gut zueinander, irgendwo bekämpften 
ſie ſich ehrlich mit den gleichen Waffen, hier aber bohrte ein 
Menſch eine Schraube in das Gehirn eines anderen, — 
bohrte tiefer und tiefer und lächelte dazu. 

Der Verhaftete verwickelte ſich in Widerſprüche, begann 
zu ſtammeln, über ſein blaſſes Geſicht rann der Schweiß; 
ſeine Hände zitterten. Einmal bat er: „Waſſer.“ 


Ich ſchnellte auf, aber eine Gebärde des Unterſuchungs⸗ 
richters hielt mich zurück. „Nicht jetzt, Germinia Viktorowna, 
nachher, wenn er geſtanden hat, kann er alles haben, was 
er will.“ — Auch mir zitterten die Hände und ſtand der 
Schweiß auf der Stirn. Vergeblich ſagte ich mir: Der 
Mann iſt ein ganz gemeiner Mörder, er hat einen einſtigen 
Freund erſchoſſen, er verdient es nicht beſſer.“ Ich hätte mich 
am liebſten auf dieſe tadellos funktionierende Maſchine, den 
Unterſuchungsrichter, geſtürzt und ſie zum Schweigen gebracht. 

Nach einem zweiſtündigen Verhör geſtand der kleine eſt⸗ 
niſche Bauer einen Mord, den er, wie es ſich ſpäter heraus- 
ſtellte, nicht begangen hatte. Er ertrug die Folter nicht 
länger. Hätte der Unterſuchungsrichter mich derart verhört, 
auch ich würde den Mord geſtanden haben. Nun endlich 
durfte der Gefangene eſſen und trinken. Dann wurde er im 
Wagen von den Gendarmen nach O. gebracht. 


Der Unterſuchungsrichter war ein wohlerzogener Menſch: 
da wir das Arbeitszimmer verließen, fragte er mit freund⸗ 
lichem“ Lächeln: „Darf ich mich vor dem Diner ein wenig 
herrichten, Germinia Viktorowna? Eine derartige Arbeit 
ſtrengt doch etwas an.“ — Als der Polizeiwagen mit dem 
Gefangenen aus dem Hof fuhr, ſaß der Unterſuchungsrichter 
getämmt, gemaftsen, an ruſſiſchem Eau de Cologne duf⸗ 
tend, mit gutem Appetit geſegnet, am Speiſetiſ 
ſchwärmte von Petersburg. 92 9 1 Speiſetiſch und 


am geeig⸗ 
„So, hier 


Verhaftete wurde ſofort ins Arbeits⸗ 


Der Frühjahrshut meiner Frau 


Von Sven Elſek. = 


Meine Frau hat gerade 21 Lenze geſehen; ihre Wangen 
ſind rot und ihre Augen graublau. Sie ſieht aus, daß man 
von ihr ſagen kann, ſie ſei hübſch. — 

Nicht gerade hübſch finde ich allerdings, daß ſie immer 
der entgegengeſetzten Meinung iſt wie ich. Damals, als 
wir uns verlobten, es war auch im hellſten Lenz, da 
brauchte ich nur etwas zu ſagen, und wenn es der größte 
Quatſch war, ſie pflichtete mir bei. Jetzt iſt das anders. 
Meine Frau hat ſich direkt ange wöhn t, das Gegenteil 
von dem zu behaupten, was ich ſage. 


Wiederum iſt es Lenz geworden. Ohne weiteres hat 
meine Frau nun wieder Sehnſucht nach einem neuen Früh⸗ 
jahrshut bekommen. Was im vorigen Frühjahr modern 


war, iſt jetzt abgetan. Alſo der neue Hut muß kommen! 


Und jetzt eines Mittags, als die Spatzen auf meinem 
Balkon eine beſonders laute Tonart anſchlugen, da ſagte 
meine Frau, allerdings in ſanfterem Ton als die Spatzen: 

„Du ſiehſt doch ein, daß ich einen neuen Frühjahrshut 
haben muß. Haſt du ſchon die neuen Modelle geſehen?“ 

Ich ſah ein und hatte im übrigen ſchon geſehen. 

„Nicht wahr — und morgen gehen wir in die Stadt; 
dann kaufſt du mir einen neuen Hut. Gott, die Dinger 
ſind ja jo billig!“ 

Als ich das Wort billig hörte, mußte ich an mein ab⸗ 
gebautes Gehalt denken. Und ich wandte ein: „Sag mal, 
dein Frühjahrshut vom vorigen Jahr — langt der nicht noch 
für dieſes Frühjahr? Du weißt doch, mein Gehalt — —“ 
Du haſt keine Ahnung!“ ſagte meine Frau. „Hüte 
ſind ein Teil von der Seele der Frau. Die Seele erneuert 
ſich in jedem Lenz. Du verſtehſt nichts davon! Du mußt 
mir einen neuen Hut kaufen!“ 

Ich ſagte: „Jawohl!“ 


* 
Am anderen Tage zogen wir los. 
„Sollen wir zu Hohlſiepe oder zu Klein gehen?“ fragte 
„Ich ſchlage vor, zu Hohlſiepe.“ 
Meine Frau ſah mich nur vernichtend an. 
Wir gehen zu Klein!“ 
Dort kam dann eine niedliche Verkäuferin, zeigte lä⸗ 


ich. 
„Nein! 


chelnd zwiſchen knallroten Lippen ſchneeweiße Zähne und 


0 


fragte: „Womit kann ich dienen, gnädige Frau?“ 

„Ich möchte einen Frühjahrshut, Fräulein!“ 
„Bitte!“ ſagte die Kleine und ſchleppte einen Haufen 
Hüte herbei, in dem meine Frau ſofort zu wühlen begann. 
Einen korngelben Hut fiſchte ſie heraus. 

„Der ſteht dir ausgezeichnet!“ ſagte ich, als meine Frau 
vor dem Spiegel ſtand. . 
So?“ ſagte fie. „Ich bin überzeugt, daß du nichts von 
Hüten verſtehſt. Dieſer korngelbe ſteht mir überhaupt nicht. 
Du willſt ja nur, daß ich möglichſt unanſehnlich herumlaufe. 
Fräulein, reichen Sie mir einen anderen Hut.“ 
Der andere Hut war grau wie eine Taube. Wieder 
jagte ich, daß der Hut meiner Frau ausgezeichnet ſtände. 
Wieder war ſie der gegenteiligen Meinung. Beim dritten 


Hut, der, grün wie ein Laubfroſch war, dieſelbe Sache. 


So ging das eine ganze Reihe Hüte durch. 
* 


And dann kam plötzlich ein Hut, der faſt unmodern aus⸗ 
ich, „Aber den willſt du doch wohl nicht nehmen,“ ſagte 
ich entrüſtet. „Der kleidet dich überhaupt nicht.“ 

„So,“ ſagte meine Frau, „wenn du ſchon ſagſt er kleidet 
mich nicht, dann kleidet er mich ganz beſtimmt.“ 

„Aber Frauchen, der Hut hat doch eine ganz unmoderne 
Br Der ſieht ja bald ſo aus wie dein alter Frühjahrs⸗ 

ut.“ — „Red' nicht,“ ſagte meine Frau, „dieſer Hut iſt 

ganz modern. Genau das Gegenteil von dem, was du ſagſt, 
iſt richtig. Siehſt du hier nicht die moderne Feder vorn 
am Hut?“ — Natürlich ſah ich. Und meine Frau reckte ſich 
vor dem Spiegel guf. } 

Fräulein, dieſen Hut nehme ich. Was koſtet er?“ 


„Achtzehn Mark fünfzig, gnädige Frau.“ 
„Das iſt ja ſpottbillig,“ meinte meine Frau. 
Und ich ſagte: 
„Fräulein, ſchicken Sie mir die Rechnung.“ 

* 
Zu dieſem Hutkauf habe ich abſchließend etwas zu ſagen. 
Ich weiß erſtens, daß meine Frau in jedem F 
einen neuen Hut haben will; zweitens weiß ich, da 
Gehalt abgebaut iſt; und drittens weiß ich, daß meine 
Frau aus Prinzip immer das Gegenteil von dem meint, 
was ich meine. 

Alſo klaute ich eine Woche vor dieſem ſenſationellen 
Hutkauf den alten Frühjahrshut meiner Frau aus dem 
Schrank. Sie trug ja noch ihren alten VWinkerhut, und der 
alte Frühjahrshut intereſſierte fie nicht die Spur mehr. 
And mit dieſem alten Hut ging ich zu Klein, wo wir 
jetzt den Hut kauften, ſagte zu dem Fräulein, ſie möchte ſtatt 
der Blume eine neue Feder an den Hut machen und dieſen 
dann neu lackieren. Ich käme mit meiner Frau. Dann 
möchte fie — „mein liebes Fräulein“, ſagte ich —, erſt eine 
Menge neuer Hüte vorführen und ſchließlich auf ein Augen⸗ 
zwinkern von mir hin den renovierten Hut. Das übrige 
wurde ich ſchon beſorgen. Und was die Renovierung koſte. 
„Zwei Mark.“ Ich gab der Kleinen vier Mark. 

* 


Na ja, und hat die Sache nicht geklappt? Hätte meine 
Frau einen wirklich neuen Hut gewählt — nun, ſo hätte ich 
eben in den ſauren Apfel beißen müſſen. Aber ich weiß ja, 
daß meine Frau den Hut nimmt, den ich nicht mag, und 
daß ſie überhaupt immer das Gegenteil von dem meint, 
was ich meine. Darauf baute ich meinen Plan auf. 

Und am Tage nach dem Kauf ſagte ich zu meiner Frau: 

„„Ach ja, nun ſehe ich ſelbſt, daß dir der neue Hut ſteht. 
Aus Freude darüber habe ich vorhin deinen alten Früh⸗ 
jahrshut ins Herdfeuer geworfen. Ich wollte ihn nicht 
mehr ſehen.“ — Meine Frau ſah mich fragend an. „Ich 
glaube, der neue Hut ſteht mir doch nicht.“ Und fie ging 
vor den Spiegel. 

Da ſagte ich ſchnell: „Ach nein, er ſteht dir auch nicht.“ 

„So?“ meinte meine Frau. „Na, dann will ich ihn 
mit beſonderer Vorliebe tragen.“ 


Ein Karuſſell ohne Orgel 


Der Karuſſellbeſitzer Taver Himmelbrunner ſtand vor ſeinem 
„Ringelſpiel“, wie man ſein Karuſſell in der Gegend, die Xaver 
Himmelbrunner nun ſchon ſeit dreißig Jahren durchzog, nannte, 
und kratzte ſich hinter den Ohren. Es war nach einem langen 
Winter und einem ſchneereichen Frühling doch endlich wärmer 
geworden. Und Anfang Mai. Von den Bergen herunter grüßte 
noch der Schnee, aber unten blühten die Obſtbäume. Die Stare 
waren gekommen, und ab und zu ſah man eine Schwalbe durch 
die klare Luft ſegeln. 

Himmelbrunner war recht unzufrieden. Zwei jeiner Hölzer: 
nen Rappen ſahen aus wie graue Katzen, der Schimmel hatte 
den Schwanz eingebüßt, dem Schecken fehlte das rechte Hinter⸗ 


bein und dem Braunen das linke. Grauslich ſahen die Pferde 


aus! Und erſt die griechiſchen Prachtwagen! 

Vor dem kleinen Häuschen Himmelbrunners ſtanden ſeine 
zwei Wagen, der Gerätewagen und der Wohnwagen. Und die 
Himmelbrunnerin hantierte im Hauſe umher. Himmelbrunners 
Kinder, drei Buben, lärmten auf der Straße herum, und es 
roch nach Speck und Erbſen. Aber auch nach Farbe. Denn Him⸗ 
melbrunner hatte eine Menge weißer, gelber, roter, brauner 
und ſchwarzer Farbe gekauft, um ſeine Pferde und ſeine grie⸗ 
chiſchen Prachtwagen erſt wieder einmal richtig in Schuß zu 
bringen. Und dann hatte der Himmelbrunner eine Tiſchler 
beſtellt wegen der fehlenden zwei Beine ſeiner Pferde. Die 
Farben war er beim Krämer ſchuldig geblieben, O. er hatte 
Kredit bis dorthinaus, wenn ſeine Fahrt durchs Land losging. 
Und gewöhnlich konnte der Himmelbrunner ſeine Schulden 
ſchon nach zwei Monaten bezahlen. Denn er machte gar gute 
Geſchäfte mit ſeinem Ringelſpiel und war beliebt weit und 


Zwei baden einen Wurm | 


Es iſt manchmal angenehm, am Flußufer ſpazieren zu 
gehen. Nämlich wenn nicht gerade Häute ausgeladen wer⸗ 
den, oder Heringstonnen, oder ähnliche Dinge, die den Ge⸗ 
ruchsnerven auf die Nerven gehen. Es ſind da immer Angler 
da, und nichts iſt beruhigender, als den Anglern zuzuſehen. 
Sie ſitzen da, wie Buddhas; ſie beſchauen zwar nicht ihren 
Nabel, aber ihr Blick ruht ununterbrochen auf dem kleinen 
Stückchen Kork, das auf den Wellen ſchaukelt. Ab und zu 
geht es unter: da vermuten ſie dann, daß ein Fiſch ſich mit 
dem Köder beſchäftigt und ziehen die Schnur aus dem 
Waſſer. Aber meiſtens hängt nicht ein Fiſch am Haken, ſon⸗ 
dern ein alter Stiefel oder eine Matratzenfeder oder ein 
Stück Pneu. Jedenfalls etwas, das man nicht eſſen kann. 

Letzthin fielen mir unter den Profeſſionalanglern, die 
ich ſeit Jahren kenne, zwei neue Geſichter auf, die mit ganz 
ungewohnter Lebhaftigkeit ihren Wurm badeten. Sie fin⸗ 
gen auch ab und zu eine Kleinigkeit von Fiſch, was den Pro⸗ 
ſeſſionells Anlaß zu tadelnden Bemerkungen gab. Denn es 
iſt nicht angängig, daß junge Leute ſchon Fit fangen. Die 
beiden er ließen ſich das aber nicht anfechten, ſondern 
angelten ruhig weiter. 

Geſtern nun ereignete ſich etwas Merkwürdiges. Ich 
hatte den beiden Jungen etwa eine halbe Stunde zugeſehen. 
als plötzlich etwa hundert Meter weiter oben ein Schutzmann 
auftauchte. 

„Hallo!“ rief der eine der Jungen dem anderen zu. 

Dieſer ſah auf, ſah den Schutzmann, holte ab feine 
Schnur herein, zog das Netz mit den gefangenen Kleinig⸗ 
keiten aus dem Waſſer und ſchickte ſich, immer mit einem 
Blick auf den nahenden Schutzmann, an, eiligſt wegzugehen. 
Der Schutzmann ſah das, wurde aufmerkſam und beſchleu⸗ 
nigte ſeine Schritte. Der Junge bemerkte das und ſchlug ein 
noch raſcheres Tempo an. Ich folgte, weil mich die Sache in⸗ 


tereſſierte. Nun begana der Schutzmann zu laufen. 


He! Sie! Bleiben Sie ſtehen!“ rief der Schutzmann. 
Der Junge tat zunächſt, als hörte er ihn nicht und lief 
noch ſchneller. 
Aber an der nächſten Straßenecke war ihm der Schutz⸗ 
mann doch ſo nah, daß der Junge den Anruf nicht mehr gut 


überhören konnte. Er blieb alſo ſtehen und wartete, bis der 
Schutzmann herankam. Ey ö 

„Sie haben gefiſcht?“ 

„Jawohl!“ 

„So! Haben Sie eine Karte?“ 

„Jawohl!“ ſagte der Junge. 

„Vorzeigen!“ 5 

Der Junge lehnte zunächſt ſeine Angelgerte an die Gar⸗ 
tenmauer, dann legte er das Netz mit den Fiſchen auf den 
Boden des Bürgerſteiges und dann begann er krampfhaft in 
allen ſeinen Taſchen zu ſuchen — immer mit einem Blick auf 
das Flußufer hinaus. 

„Aha!“ ſagte der Schutzmann triumphierend. „Natür⸗ 
lich haben Sie keine Karte! Ich hab mir das gleich gedacht. 


Statt der Antwort brachte der Junge nun eine wirkliche 
Angelkarte zum Vorſchein und hielt ſie dem Schutzmann uns 
ter die Augen. Der nahm die Karte, beſah ſie von vorn und 
hinten äußerſt aufmerkſam und räuſperte ſich wiederholt. 

„Schön! Warum ſind Sie denn weggelaufen, wenn Sie 
eine Karte haben.“ 

„Ich bin ja gar nicht weggelaufen, ich wollte nur mal 
raſch nach Hauſe!“ N 

Der Schutzmann gab ihm kopfſchüttelnd die Karte zurück 
und ging kopfſchüttelnd weg. Sorgſam nahm der Junge das 
Netz mit den Fiſchen wieder vom Bürgerſteig, nahm die An⸗ 
gelrute von der Gartenmauer und ging langſam wieder an 
den Fluß zurück. Und begann wieder zu angeln. 

konnte mir ſein Verhalten nicht erklären. „Warum 
ſind Sie vor dem Schutzmann davongelaufen,“ fragte ich ihn, 
„nachdem Sie doch eine Karte haben?“ 

Der Junge ſah mich verſchmitzt an, warf einen Blick auf 
die anderen Angler und ſagte dann leiſe: „Ja — ich hab eine 
Karte. Aber wiſſen Sie, mein Freund hatte keine!“ 

Der Junge müßte von rechts wegen in eine Diplomaten⸗ 
ſchule geſchickt werden. Ich glaube, den könnte man 2 


Be Ws 


Wie heißen Sie?“ 


Frühling 
ß mein 


Am ſchönen Rhein: 


ee 
ein Bild von der Kirſchblüte im Orte Keftert am Mittelth 4 


N 
breit. Und wenn der Himmelbrunner nicht da war, war 7 
los. Rein gar nichts. Die älteſten Lackeln und weißhaa 
Weibsbilder ſetzten ſich auf ſeine Röſſer. Aber auch 
Stadtleute. 1 
Und ſo machte ſich Himmelbrunner an die Arbeit. 
Rappen wurden in dieſem Jahre zu Schimmeln, der Ti 
wurde ſchwarz angemalt, pechrabenſchwarz und bekam 
rote Augen. Und zwei Schecken wurden hergemalt, | 
ſich gleich hätte draufſetzen können. So ſchön waren di 
die griechiſchen Prachtwagen wurden ſchön weiß ang 
Die goldene Verzierung wurde gelb gemacht. Ging auch 
So verging der Tag. Vier Tage ſpäter war Ki 
Gramshauſen, und da ſollte das Ringelſpiel zuerſt au 
werden. Da gab es eine gute Einnahme. - 95 
Aber als am nächſten Tag der Himmelbrunner ſei 
vom Heuboden herunterhelen wollte, da war 75 Bi 
Aber di 


ne 


ganze Ringelſpiel ohne Orgel? Gar nichts. 
Jahren hatte der Himmelbrunner eine neue Walze af in 
laſſen. Und was für ſchöne Lieder und Märſche darauf ug 
Tanzen konnte man nach der Muſik. Die Muſikanten Jg 
immer ganz eiferſüchtig auf dem Himmelbrunner ſeine ain 


— 


Die Frau verſtand aber auch das Spielen, was überha 9 0 
jo einfach war, \ ua 
„Der Sandwerksburſch' hat das „Werkel“ geitohlen!. hi, 
der Simmelbrunner und ſchlug auf den Tiſch. „Nix wiegel, 
aus und den Haderlumpen gejucht. Ich lauf gegen die nd 7 
ſtadt, du Frau gehit zum Wald hinauf in die Dörfer 17 1. 
Buben ſchauts an der Eisenbahn nach. Aber jetzt nix wil 
Und einſam und verlaſſen blieb das kleine Gehöft. bt 
Bis mittags jo gegen 12 Uhr der reiſende Bü = h 
Florian Senſenhuber mit einem Mordsxrauſch ankam. ah ; 
die Orgel auf dem Rüden, ſetzte fie vor die Haustür, nd) 
dem Bankerl Platz und ſchlief ein. Br! 
Abends kam der Himmelbrunner mit jeinen Leuten Zucht 
Sie hatten ſich unterwegs getroffen, vergeblich war das 
geweſen. Die Orgel, das ſchöne Werkel, war futſch. gol 
Und der Himmelbrunner ſchlug die Junde über wee 
zuſammen, als er feine Orgel wiederſah. Und den Bürſt 
der daneben. „ fog 
„Braucht, hab“ ich die Orgel, Himmelbrunner!“ sack, 
„Schau, was man Vetter is in Hummeldorf, der BER Bi 
geſtern Geburtstag g'habt. Und ich hab' mir dein Wer 
geliehen für einen Tag. Ein gutes G'ſchäft hab' ich gen 
Brauch vierzehn Tage nicht betteln zu gehen. Und da ich fen 
dir eine feine Bürſte für deine Nöſſer, und jetzt laßt m 8. 
ſchlafen!“ Sprachs und kroch auf den Heuboden, als ob der 
Selbſtverſtändliches wär. 
Der Himmelbrunner probierte die Orgel. Sie ging 
ſchön. Aber er war fuchsteufelswild und holte 
Morgen den Gendarn. Als der Gendarm kam, wa 
ſtenbinder Senſenhuber ſchon längſt fort. Diesmal hatt 
die Eier, die er finden konnte, mitgenommen. 
„Was ſoll ich denn?“ fragte der Gendarm den 
brunner. „Na!“ ſagte der. „Es ich wegen der Konzeſſe⸗ 
neue Geſchäftsjahr. Und dann wollte ich einmal einen ud 
mit Ihnen trinken! Und Sie müſſen doch was von wi 
4 


N 


verſtehen. Schauns an meine Röſſer!“ te 
„Schön, ſchön!“ ſagte der Gendarm. Und dann w 

Himmelbrunner ſeine Orgel. Herrlich klang es in!“) 

welt: „Zu Straßburg auf der Schanz!“ N Eagle 


Die muſikaliſche Milch 
Ein amerikaniſcher Proſeſſor will die Entdeckung 
haben, daß man Milch durch beſtimmte Tonwellen 6 
kann. Die Wellen, die durch ganz hohe Töne erzeugt N 
ſollen dieſen Einfluß auf die Milch ausüben. — 9" 
gibt ſich da für Sopranſängerinnen, die jetzt bei dem Tusg 
nen Theaterabbau ſtellenlos werden, eine neue Berufs 
keit, wenn fie der Milch etwas vorjingen, 73 


N 


dan 6 
hatt, Er ſah einem Flieger nach, der brummend über die 
Stadt 3 


Frau, 
55 ſich über die Ohren, lauſchte ein paar Sekunden, nickte, 


es laß 


weſen. 


= 
bg mr ſo ändern kann. Schön wäre das, wenn es noch 1 
h 195 otzdem iſt ſie beſſer dran Frau fünf Pfund 

5 de dee e en nn 
da 


zer vertrinken 


„Beide Fenſter waren vollſtändig geöffnet. Lockende 
Frühlingswärme ſtrich über die Dächer und niachte vergeſſen, 
daß aus den Straßen, aus den Häfen eigentlich der Benzin⸗ 


geruch nie wich. 


Der Mann kaute ſein Brot, die Augen in der Zeitung, 


neben ſich eine halbgeleerte Bierflaſche. Ohne den Blick von 


der Zeitung zu erheben, ſuchte er mit dem Meſſer in jeiner 
and nach dem Käſe. Die Frau ſchob ihm den Teller zu. 


Er. we ſelbſt aß nicht mehr. Kopfhörer auf den Ohren, lauſchte 


in die Ferne, aber ihre Augen folgten den Bewegungen 


N n bereit, ihn zu bedienen. Der Mann ſah das 


51. 
Ein bißchen Glück kam in das Geſicht der Frau. 
9 „Du, jetzt ſpielen die den Marſch, den Franz auf unſerer 
Vochzeit jo viele Male geſpielt hat. Ob er die Harmonika 
noch hat?“ 
Einen Augenblick ſah der Mann auf. 

N Die Luſt zum Spielen ijt ihm vergangen. Die Frau hat 
ie ihm ausgetrieben. Laß mich mal hören.“ 

er Mann nahm ſich den Hörerbügel vom Kopfe der 
unachtſam ein paar Härchen mitreißend. Er ſtülpte 


un kaute und las er weiter. 

us dem Geſicht der Frau verſchwand die kleine Freude, 
wieder müde aus. Sie ſeufzte. 

„Wir müßten uns mal ein bißchen zerſtreuen. Immer 


. Haube hocken! Abendbrot, abräumen, leſen, Radio. Jeden 


ud das gleiche! Jetzt kann man doch ſpazierengehen.“ 
Zwiſchen zwei Schlucken Bier brummte der Mann 
der Marſch langweilig! Was ſagſt du — ſpazieren⸗ 


ann: 


ee It 5 
a hen? Geſtern abend war ich fort und morgen abend muß 


ich in die Verſammlung. Tas iſt doch genug.“ S 
we „Ja, für dich. Weißt du noch, wie ſchön das früher war, 
un wir manchmal zuſammen ſpazieren gingen?“ 

er Mann lachte. 

* „So? Wir haben doch geheiratet, damit wir uns nicht 
er auf den Parkbänken herumzudrücken brauchen. Aber 
N uk der über das Geſicht der F 
S. Da huſchte das Glück wieder über das Geſicht der Frau 
Söhnen trug jie das Abendbrotgeſchirr hinaus. Ben ſtreifte 


It den Hausrock ab, ſtand eine Minute in Hemd und Hoſe da. 


re noch jugendliche Geſtalt bog ſich in der Abendſonne. 
ner der Mann ſah es nicht, denn er nahm den Blick 
font bon der Zeitung. Die legte er erſt weg, als die Frau, 

i angezogen, ihm ſeinen Hut auf das Haar drückte. 
Vo Sie gingen durch die Straßen. zu den Bäumen der 
draſhärten ſtanden feſtlich die weißen Kerzen der Kajtanien, 
kr. Ute das Grün der Büſche mit ſeiner friſchen Frühlings- 

t, ſchwankten die ſchweren Trauben des Flieders unter 
ück, in Blüte zu ſtehen. Der Mann merkte nicht viel 


Die Frau aber ſog alle Düfte des Frühlings 
an und ſleßz ſich Don ihnen zurücktragen in die Vergangen⸗ 
5 Herrgott, was für ein Kerl war ihr Mann da ge⸗ 
mite n, Auf dem Tanzſaale war er geſeſſen auf jeden Tanz 
ihr, hatte gerauft mit anderen Burſchen, die ihm einen 
d ſtreitig machen wollten, und wie närriſch hatte er ſich 

zaleſtellt, wenn fie zwiſchen den Tänzen mit ihm in den 
en ging, wo der Flieder ſchwer duftete. Wie ſich ein 


könnte wie früher. Aber 
2 wie früher A 


manch re Frau, deren Männe 


rung kam ihm. 


Ein junges Mädchen ging vorbei, voll die Lippen im 


duschen Geſicht, ſtraff die Brüſte, federnd der Gang, hübſch 


N nes 

das 

andert 

mühltürniſchen Liebhaber zu ſpielen. Die jungen Mädchen 

ei 

mag del um ſie herumbalzt. 
as 


en. Natürlich, da mußte man einmal hinjehen, So 
nun ſeine Frau auch einmal geweſen. Eigentlich war 
gar nicht ſo lange her. Was hatte ſich denn ver⸗ 
Man hat geheiratet. Man hat nicht mehr nötig, 


es doch ſehr komiſch finden, wenn ein Burſche wie 
Und wenn man das einſieht, 
man es eben nicht mehr. Man will nicht komiſch ſein. 


natur De Unterſchied gegen früher. Aber gut muß man 


ich trotzdem zu ſeiner Frau ſein. 


leichtbetzt drückte der Mann den Arm ſeiner Frau, ganz 
! efthes: 


Apr,’ zaum jpürbar. So nur im Selbſtgefühl des 
fe ih 


B 

e fühlte es als Liebe. Dankbar und verliebt ſchaute 

Aus! e; Da beſann er ſich ſchnell. Nur nicht komiſch ſein! 
us einem Gartenlokal lockte Muſik, regte ihn an. 

8 1? wäre es, wenn wir ein Glas tränken?“ 

5 ihr ſchwoll Freude hoch. 3 

Abes Jaben wir uns früher manchmal geleistet.“ 

er gleich bedachte ſie: 


i galt du 
0 8 ſtrich ſich unternehmend den Bart. a 
Nacht uber haſt du nicht danach gefragt, und eine Frau 


Abr 


jebſte, auch nicht danach zu fragen, wenn ſie von ihrem 
‚een eingeladen wird. And ſelbſtverſtändlich habe ich es 
Sie enn ſonſt würde ich es nicht tun.“ 
e Jubelte auf. 
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Hut u ſoll es heute jein wie früher? Du, je dir den 


en ſchief, wie du ihn trugſt,wenn du mich Sonn⸗ 


s 
| Weitem holte Se ich dich durch die Gardine ſchon von 


Fcoppenſaßen 


wii, da 
er 


150 


en 
| di, wach 


ommen j 


in einer Ecke des Gartens und tranken einen 
ein. Sie glaubte, ſeit dem Hochzeitsfeſte nichts 
5 getrunken zu haben. Er aber ſchmeckte ganz 
er im der Wein ſchlecht war. Und überdies zu teuer, 
von Llällen berechnete. Die Muſik dudelte einen Schla⸗ 
ee und Frühling. Sie jummte jelig mit. Er 
efiedel banal und verfälſcht wie den Wein. Aber 
reude micht aus. 
Vor e gönnen? 


n 
Derrliche 


das 


Warum ſollte er ihr nicht einmal 


u a wir im Roten Ochſen Spiegeleier 


8 ihnen lag die Speiſenkarte. Sie las darüber hin. 
Bae d 


daß „N lächelte. 


kuftabäben mit Salat? Als wir aus dem dunklen Garten 
en, wo du mir das Muſſelinkleid mit den blauen 


upfen m 
o zerdrückt Hattejt?«“ 


€ 


ein, davon weiß ich ni inf 

** ; h nichts mehr. Sag doch einfach, 
ö, Er he Hunger hajt und etwas eſſen möchtet. 8 

en wurde nicht, wie fie in ihrem abwehrenden Lächeln 
he Nein wie ein ganz junges Mädchen. g 
gie ja Hunger nicht. Das wäre auch Sünde, denn wir 
ef damalhon Abendbrot gegeſſen. Aber Appetit habe ich. 
N 5. Auf Spiegeleier. Damit es heute jo iſt, wie 


t 
denn auch Geld übrig?“ 


Ausgang zu zweien 


damals war beim Tanze im Roten Ochſen. Und wenn du 
das Geld noch ausgeben könnteſt, dann — —“ 

Er nickte und lachte gutmütig. 

„Aber gerne, Kleine. Beſtell dir.“ 

Die Muſik ſpielte die Liebe der Matroſen, machte eine 
Pauſe und ſpielte das Niederländiſche Dankgebet. Der 
Kellner war ſchon mehrere Male an dem Tiſch der beiden 
vorbeigekommen. Der Mann kam aus einem behaglichen 
Dahinbrüten zur Beſinnung. 

„Ja, du wollteſt doch Spiegelei eſſen. 
du dir nicht? Da iſt der Kellner.“ f 

Die Frau legte ihm die Hand auf den Arm. 

„Beſtell du für mich.“ 

Er ſah ſie erſtaunt an. 8 

„Aber du biſt doch kein kleines Mädchen mehr und 
kannſt für dich ſelbſt beſtellen. Ich bezahle doch.“ 

Sie ſah ihn bittend an. 

„Aber es ſoll doch ſo ſein wie damals.“ 

Sein Geſicht verdüſterte ſich. 

„Hör mal, es iſt wohl genug, wenn ich bezahle.“ 

„Nein, dann wird es mir nicht gut ſchmecken. Als wir 
uns kennen lernten, da haſt du gefragt, Fräulein, was darf 


Warum beſtellſt 


ich Ihnen zu eſſen beſtellen? Und ſpäter haſt du geſagt 8 


Kleine, ſuch dir aus, damit ich beſtellen kann. Und heute?“ 
Aergerlich ſchob der Mann ihre Hand weg. 


„And nun ſag noch, daß ich mich heute wie ein balzenden 
Auerhahn benehmen ſoll. Willſt du mich komiſch finden, dick 


über mich luſtig machen?“ 
„Um Gottes willen, nein!“ 


„Alſo willſt du dir das Eſſen gefälligſt ſelbſt beſtellen?“ Re >, 


„Nein.“ { 
Die Muſik ſpielte „Freut euch des Lebens“ und die 
Frau weinte. Vetrofſen und hilflos ſchaute der Mann auf 
ſie nieder. 
„Hör auf zu flennen. Alſo ich werde dir das Spiegelei 
beſtellen.“ 
nicht. 


„Tu es 
können.“ 

Wütend ſtippte der Mann die Zigarre in die Aſchen⸗ 
ſchale, daß die Funken ſprühten. 

„Das hat man davon, wenn man der Frau entgegen 
kommt. Einen verkorkſten Abend mit unnützer Geldausgabe. 
Das werde ich mir merken.“ 

Die Frau ſchwieg. Sie bezwang ſich, als ſie durch den 
Garten zum Ausgange ſchritten, damit niemand ihr etwas 
anmerke. Sie blieb auch ruhig, als ſie ſtumm auf der Straße 
nach Hauſe gingen, nebeneinander, ohne Berührung. Aber 
nachher im Bett weinte ſie noch lange, als der Mann neben 
ihr mit ruhigem Gewiſſen ſchnarchte. 


Ich würde jetzt keinen Biſſen eſſen 


Die Wette 


2 Von Georg Mühlen ⸗Schulte. 


Eine Bank in einem öffentlichen Park Neuyorks. Zwei 
Müßiggänger auf der Bank: ein älterer Gentleman in groß⸗ 
kariertem, gutſitzendem Cheviot und weißen Gamaſchen; 
er raucht ſeine Stummelpfeife und lieſt in einer Zeitung. 
Ein anderer Mann: Typus des gutmütig ⸗ſchlauen Klein⸗ 
geldmachers, mit einem offenbar ziemlich ſchweren, grauen 
Leinewandbeutel auf den Knien, um den er ſchützend beide 
Hände gelegt hat. Dieſer Mann iſt in glänzender Stim⸗ 
mung; eine ganze Weile pfeift er vergnügt vor ſich hin, 


dann wendet er ſich an ſeinen Nachbar: 


de trinken und die Frau obendrein verprügeln. Er geht 
* te mir ihr ſpazieren. Dankbar und liebevoll drückte ſie 
Un n Arm. Der Mann ſpürte den Druck. Eine dunkle Er⸗ 
ne 


„Schöner Tag heute!“ 
5 195 
„Ueberhaupt ſchönes Frühjahr!“ 


2 a. 

„Die auf dem Lande werden eine gute Obſternte kriegen.“ 

e 7 

„Aber wir in der Stadt wiſſen auch die Bäume zu ſchüt⸗ 
teln.“ Der Mann klopft ſchmunzelnd auf ſeinen Beutel. 

„Alles Dollars, werter Herr!“ 

„Da können Sie lachen.“ 

„Tu ich auch. Achtundneunzig Prozent davon ſind 
reiner Verdienſt. Was koſtet denn ſchon ſone Waſchſchüſſel 
voll Himbeergelee, nicht wahr?!“ — 

„Wieſo Himbeergelee?“ 

„Ach richtig — Sie wiſſen ja nicht. ..!“ 


„Es bleibt aber unter uns: Ich habe mir von meiner 
i einkochen laſſen, daun habe 
l een Gen Schrei 


er: 


Ich 
mir die Ware buch⸗ 


Der ältere Gentleman ſchüttelte den Kopf. „Die Men⸗ 
ſchen fallen auch auf jeden Schwindel rein,“ meinte er. 


„Da können Sie drauf ſchwören!“ ſagte der andere. 
Dann trat Schweigen ein. Ein dritter Mann hatte ſich 
zu den beiden geſetzt; er war mit etwas ſalopper Eleganz 


gekleidet und hatte eine herrliche Viſage für einen Steck⸗ 


brief. Er rauchte eine Virginia; die Hände hatte er in den 
Hoſentaſchen, und die Beine ſtreckte er lang aus. 

„Haben wohl Flöhe in dem Sack da, daß ſie ſo auf⸗ 
paſſen?!“ meinte er zu dem Geſichtskremehändler. 
„Nein.“ N 

„Oder Whisky, was?“ 

„Auch nicht.“ 
„Na, vielleicht Dollars.“ 
„Ja, Dollars.“ 


Eine Film-Erpedition nach Grönland 


Unter Führung Arnold Fancks, des Regiſſeurs zahlreicher deut⸗ 
ſcher Sport: und Naturfilme, iſt eine Filmexpedition von Ber⸗ 
lin in die Arktis geſtattet, die vorwiegend in Grönland Auf⸗ 
nahmen machen wird und die natürliche Szenerie der Eisberge 
und Schneefelder als Schauplatz des Films benutzen will. Unſer 
Bild von der Abreiſe der Expedition aus Berlin zeigt (von 
links) den berühmten Kunſtflieger Ernst Udet, der wieder mit 
ſeiner Maſchine mitwirkt, den Regiſſeur Arnold Fanck und 
Studienvat Sorge von der enjt kürzlich zurückgekehrten Wegener⸗ 
Expedition. 


der Läufer auf. 


„So, ſo, Dollars! Daß ich bloß nicht lächle!“ 
„Wieſo lächeln?“ ’ 
„Menſch, wenn da Dollars drin find, dann wiegt der 
Beutel einen halben Zentner.“ : 
„Wiegt er auch.“ Er 
„Machen Sie doch keinen Quatſch! Da würden Ihnen 
ja die Beine abſterben.“ 
„Na, heben Sie doch mal an!“ : 
Für einen Augenblick gab der Geſchäftsmann ſeinem 
Nachbar den Beutel in die Hand. Der Mann mit der Vir⸗ 
ginia wog ihn prüfend, dann gab er ihn zurück. 
„Höchſtens zwanzig Pfund!“ erklärte er. 
⸗⸗Mindeſtens fünfzig!“ ; x 
„Zwanzig Pfund, nicht ein Gramm darüber. Ich habe 
das im Gefühl. Ich war Athlet, drüben in Coney Island; 
ich hatte den ganzen Tag mit Gewichten zu tun.“ 
„Schöner Athlet! Bei Ihrer klapprigen Figur?! Sie 
halten den Beutel keine halbe Minute im ausgeſtreck⸗ 
ten Arm.“ 15 
AAch, denken Sie mal an! Sie haben einen Blick wie 
ein Bouillonauge. Ich erkläre Ihnen, ich renne mit dem 
Beutel im ausgeſtreckten Arm zehnmal um das 'grof 
Raſenrondell herum.“ — Zan geschossen! Ich wette fünf 
Dollar, daß ſie es nicht fertig bringen.“ 
„Fünf Dollar dagegen!“ 
Der Mann bezahlte, ſtand auf, zog ſich umſtändlich die 
Hoſen hoch, nahm den Beutel in die rechte Hand, ſtreckte mit 
einem Ruck den Arm aus und rannte los. Als er ein ganzes 
Süd weg war, ſagte der ältere Gentleman: 
ſtimmt einen kleinen Paradi da oben?!“ 
CCC 
„Na, denken Sie viellei 
„Never b Sie ſic ein Nat lich k r. 
72 n Sie ſich ein! ürlich kommt er nicht wiede 
Ich rühme mich, ein Menſchenkenner zu jein; ich ue 
erſten Moment Beſcheid über den Burſchen — Da, jetzt 
8 er drüben zwiſchen den Tamarinden! — — — 
er 
mit den Dollars ſind Sie los. 
„Iich bin ihn nicht los. 
nicht lange in dieſem Lande, werter Herr. Sie wiſſen 
nichts von dem Sportgeiſt ſeiner Bewohner. Paſſen Sie 
auf, gleich ſehen wir ihn wieder — — —!" j 
„Nie im Leben ſehn wir ihn wieder; er iſt getürmt.“ 
„Er iſt nicht getürmt.“ 
„Hundert Dollars wette ich, daß er nicht zurückkommt!“ 
„Hundert Dollars dagegen!“ 
Die beiden deponierten die Wettbeträge im Hut des 
Salbenhändlers. Sie warten. Eine Minute. Zwei Minuten. 
taucht am andern Ende des Tamarindengebüſches 
Er hat noch immer den Arm ausgeſtreckt, 
und in der Hand hält er den Beutel. Mit keuchenden 
Lungen kommt er heran Am ganzen Leibe zitternd, läßt 
er ſich auf die Bank fallen. 
„Sie haben gewonnen!“ ſtöhnt er. „Da haben Sie 
Ihren Beutel wieder; er iſt doch ſchwerer, als ich dachte.“ 
Der Händler ſtreicht die gewonnenen Gelder ein. 


der Mann kommt 10 


mit kommt er wieder.“ 


— 


„Na, was ſagen Sie nun?“ wendet er ſich triumphie⸗ 


rend an den älteren Gentleman. 

„Da kann man nichts machen!“ antwortet der ältere 
Gentleman achſelzuckend. Er erhebt ſich und geht mit 
langen Schritten ſeiner Wege. — Als er außer Sicht iſt, 
greift der Handelsmann in die Taſche, zieht eine Füntzig⸗ 
dollarnote und reicht ſie ſeinem Nachbar: „Alles in Ord⸗ 
nung, Billy, fifty für dich und fifty für mich!“ 

* * 
* 

Ein paar Wochen danach arbeiten die beiden in einem 
anderen Park. Sie haben ihren Wettcoup ſoeben bei einem 
fetten begüterten Neger gelandet. Der Gerupfte entfernte 
ſich kopfſchüttelnd und die Kompagnons ſind dabei, die Beute 
zu teilen, als der Blick des einen auf den älteren Gentle⸗ 
man mit den weißen Gamaſchen fällt. Der ältere Gentle⸗ 
man lehnt, vom Buſchwerk halb verdeckt, ſeitwärts der Bank 
an einem Baumſtamm. Er hat die Arme auf der Bruft 
verſchränkt; langſam nimmt er die Bieiie aus dem Munde, 
ſpuckt aus und jagt: „Feines Ding das!“ 

Der Mann mit dem Beutel voll Militärknöpfen erhebt 
ſich; er kratzt verlegen in ſeinen Kinnſtoppeln. 

„Was ſoll man machen, lieber Herr,“ ſagt er weiner⸗ 
lichen Tones, „die Zeiten ſind ſchwer, und Frau und Kinder 
wollen leben. Wir haben Sie neulich reingelegt, das iſt 
ja wohl nicht zu leugnen; aber Sie ſollen ſehn, daß Sie es 
mit ehrlichen Männern zu tun haben... Billy, gib dem 
Herrn ſeine hundert Dollars wieder!“ 

Bedächtigen Schrittes kommt der ältere Gentleman aus 
dem Gebüſch hervor. Er ſpuckt noch einmal aus und ant⸗ 
wortet: „Behalten Sie das Geld! Ich habe inzwiſchen Ihre 
Idee von Profeſſor Nobodys Geſichtskreme zur Erzeugung 
von 5 verwertet und zehntauſend Dollar damit 
gemacht!“ Freundlich lächelnd entfernt ſich der Gentleman. 


Be 


* 
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„Höre Sie mal zu, lieber Freund, Sie haben doch bes 
Fey . - 3 


Himmel ſegne Sie wegen Ihrer Einfalt! Den Beutel 
Wahrſcheinlich ſind Sie noch 


der. 
im 


Ilüchen die Matroſen an ihre Arbeit j 


Weh 


Verwünſchungen und Flüche des Heizers, 


* 


Guiſeppes letzte Fahrt 


Anderthalb Tag lang kreiſten und ziſchten ununter⸗ 
brochen die Dampfwinden, raſſelten die Ketten und ſchluckte 
die „Conſtantinopoli“ Kiſten mit goldigen Orangen und 
gelben Zitronen. Jetzt ſchien der Rieſenleib endlich gefüllt 
zu ſein. Die gierigen Arme der Schiffskräne, die die Kiſten 
vom Kai aus in das Schiff hoben, kamen zur Ruhe; der 
Schlund, in den all die Tauſende von Kiſten hineingewan⸗ 
dert waren, wurde mit mächtig dicken Eichenbohlen ver⸗ 
ee und ein Arbeiter nach dem andern verließ das 
Schifl. 

Oben auf der Kommandobrücke fluchte der Kapitän über 
die drei Stunden Verſpätung, die er einzuholen hatte, da 
das Verladen natürlich wieder einmal länger gedauert hatte, 
als berechnet war. Kaum waren deshalb die Zollbeamten 
die Reeling hinunter, als er auch ſchon ſeine Befehle in 
den Maſchinenraum hinunterbrüllte und mit kräftigen 
agte. 

Die Ankerwinden ratterten; ein Zittern der ſich in Be⸗ 
wegung ſetzenden großen Schwungräder, Kolben, Wellen, 
durchlief den Schiffsrumpf, und ſchneller, immer ſchneller 
ſing die Schiffsſchraube an, ſich zu drehen und das Waſſer 
aufzuwühlen. Die letzten Taue wurden gelöſt, und ſchon 
weckte die „Conſtantinopoli“ faſt unmerklich vom Kai ab. 
Die Sirene heulte den Abſchiedsgruß, und langſam drehte 
ſich das Schiff dem blinkenden Lehener der Hafeneinfahrt 
zu, ſo daß das Heck noch einmal ganz nahe an die Kai⸗ 
mauer herankam. k 
1 Da ſtürzte plötzlich atemlos ein ſchmutziger, halbnackter 
Menſch aus dem Keſſelhaus, ſchlich ſich hinten auf das Ver⸗ 
deck und ſtarrte mit weitaufgeriſſenen Augen hinunter auf 
den Kai. Ein unterdrückter Freudenlaut entſchlüpfte ſeinem 
Munde, als er eine junge Frau mit einem kleinen Kinde 
auf dem Arm unter einer hellen Lampe ſtehen und jetzt 
herbejeilen ſah. Er hatte gerade joniel Zeit, einige Male 
zu minken, als er Schritte hörte und den erſten Steuermann 
auftauchen ſaß. Da verdrückte er ſich ſchnell im Dunkel und 
verſchwand im Keſſelhaus. Als er die eiſernen Leitern hin⸗ 
unterkletterte und die heiße, ſtickige Luft des Heizraumes 
ihm entgegenſchlug, wäre er am liebſten wieder hinaufge⸗ 
klettert und an Land gegangen. Eine dumpfe Ahnung wie 
van einer bevorſtehenden Gefahr überfiel ihn. Hätte er nur 
auf ſein kleine Frau gehört und nicht auf dieſen Kaſten an⸗ 
gemuſtert. Sie hatte ja ſolch furchtbare Träume gehabt die 
nerganaenen Nächte. Aber er hatte ſie nur ausgclacht. 
Jetzt hätte er ſonſt etwas dafür gegeben, wenn er vom Schiff 


gegen die Bunlerwände ſtieß oder direkt auf die Kohlen fiel. 
Ohne Beulen und Schrammen ging das niemals ab, wenn 
ſolche bewegte See wie heute war. Zerſchunden kroch er aus 
dem Bunker, als er genug Kohle für die Keſſel herausge⸗ 
worfen hatte. Einen Augenblick konnte er verſchnaufen, 
während der andere Heizer die großen Kohlenſtücken zer⸗ 
ſchlug. Dann mußte entſchlackt werden. 

„De ſchweren, heißen Türen an den Kejieljeuern wurden 
aufgeriſſen. Eine unerträgliche Hitze ſchlug ihm entgegen. 
In feuriger Weißglut flammte das Höllenfeuer unter den 
Keſſeln: Waſſer in Dampf, Dampf in Kraft verwandelnd. 
Auf den Roſten ſetzte ſich die unverbrennbare, geſchmolzene 
Schlacke feſt, die mit großen, ſchweren Eiſenſchiebern losge⸗ 
ſteßen und herausgezerrt werden mußte. Ganz nahe mußte 
Guiſeppe an die Feuer heran, mußte ſtoßen und zerren und 
mußte beiſeiteſpringen, wenn die weißglühenden Schlacke⸗ 
ſtücken herausfielen. Der Schweiß rann in kleinen Bächen 
an ſeinem Körper herunter, die Augen brannten ihm wie 
Feuer und kleine Brandwunden der ſpritzenden Schlacke und 
des heißen Stoßeiſens verurſachten ihm heftige Schmerzen. 

Aber heute ſchien er ſie gar nicht ſo ſehr zu ſpüren. 
Wenn er in die Glut hineinſtarrte, war ihm, hie 15 15 er 
mit ſeiner Frau dem glühenden Lavaſtrom, den jeinerzeit 
dern Aetna ausſpie, und der ſein Häuschen, ſeine Wein⸗ 
kulturen nicht erreicht hatte. Wie beſeſſen ſtieß er in der 
Glut herum. Sprang vor und zurück, trat beim nächſten 
Hineinſtoßen auf ein vorgekollertes Schlackeſtückchen, rutſchte 
aus, verlor durch ein plötzliches Neigen des Schiffes vollends 
den Halt und ſtürzte mit einem irren, gellenden Schrei auf 
den glühenden Schlackehaufen vor der Feuerungstür. Mit 
beiden Armen grub er ſich hinein: der nackte Ober⸗ 
lörper ſchlug ſchutzlos auf die Glut. Ein Ziſchen, ein ſüß⸗ 
licher, widerlicher Geruch, ein durchdringendes Schreien er⸗ 
füllte den Heizraum. 

Der andere Heizer ließ vor Schreck den Waſſerſchlauch 
fallen, mit dem er die Schlackenglut löſchen wollte, ſprang 
herzu, um Guiſeppe aus der Glut zu zerren; ohne auf das 
ausſtrömende Waſſer zu achten. Da glitt, um das Unglück 
voll zu machen, bei einem neuerlichen Steigen des Schiffes 
der Schlauch aus ſeiner Lage, drehte ſich und ſpritzte das 
Waſſer gerade über den am Boden liegenden Guiſeppe, auf 
die verbrannten Arme, auf die hängenden, verkohlten Haut⸗ 
fetzen ſeiner Bruſt. 

Auf das durchdringende Gebrüll des Schwerverletzten 
hin, kletterte der Maſchiniſt und einige Matroſen in den 


herunter, aus dieſer Hölle hätte an Land gehen können zu [Heizraum und transportierten mit vieler Mühe de 
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ſeiner Frau und dem kleinen Haus inmitten der Weinfelder ——— vor e wimmernden Guifeppe- die 
an den Abhängen des Aetng. ſchmalen Eiſenleitern hoch in den Mannſchaftsraum. 


Während er Aſche hievte und Kohlen an die Keſſel 
schaufelte, ſchweiften ſeine Gedanken immer wieder zurück, 
und manche Verwünſchung ſeines Kameraden mußte er ein- 
Hein, wenn er zu ſehr an all dies, ſtatt an ſeine Arbeit 
Ach!. . 
Dazwischen rollte und ſtampfte das Schiff mit aller 
Kraft hinaus in die offene See. Der Lichterkranz des Ha⸗ 
fens, der Stadt, war längſt in der Dunkelheit . 
und nur das regelmäßige Aufblitzen der Leuchttürme kün⸗ 
dete noch die Nähe des Landes. 

Ein ſteiſer Wind trieb die Wellen vor ſich her, und ſein 
Heulen in den Maſten kündete nichts Gutes. 

Guiſeppe, der Heizer hatte vier Stunden todmüde ge⸗ 
ſchlafen, als er von dem Gedröhn der Schiffsglocke munter 
wurde. Verſchlafen taumelte er aus ſeiner Koje, trank 
gierig einige Schlucke ſtark verdünnten Weines und kletterte 
zum Det hinauf. Ein ſcharſer Morgenwind blähte ſein 
Hemd, riß au feiner Mütze und verſcheuchte den letzten Schlaf 
aus einen Augen. So weit er ſehen konnte, nichts als 
Waſſer, nichts als anrollende Wogenberge; tiefblau mit 
weißen Schaumkronen auf den Kämmen. 

Die erſten Spritzer trafen das Verdeck, wenn das Schiff 
in einem Wellental eine ungeſtäme Woge traf, die ſich heu⸗ 
lend, kochend an den Schiffeplanten zerſchlug, aufſprang und 
gierig Über das Deck leckte. Vorläufig war das alles noch 
larmloſes Spiel. Das Schiff hob und ſenkte ſich, ließ ſich 
überſpülen und ſtampfte uaverdroſſen ſeinen Weg nach 
Süd fort. 

Guiſeppe wußte, dag ihn. ein heißer, ſchmerzhafter Tag 
bevorſtand. Nachdem er noch einmal auf das weite, bewegte 
Meer geſchaut, ſtapfte er müde und gequält zum Keſſelhaus. 
Ein wildes Fluchen aus der heißen, trübdunklen Tieſe riß 
ihn aus ſeinen Gedanken. Er nahm ſich zuſammen und ſtieg 
die eiſernen Leitern hinunter an die Feuerlöcher des 
Schiffes. Mit jeder Sproſſe, die er abwärts kletterte, wurde 
ihm trauriger, ſchwerer zumute. Ihm war, als wenn er 
direkt in den Tod, in den Feuerſchlund eines der Glutfeuer 
unter den mächtigen Keſſeln hineinſtieg. Immer heißer, 
ſtickiger wurde die Luft, ein zermürbender Druck legte ſich 
auf Kopf und Bruſt und machte ihn abgeſtumpft gegen die 
en er ablöſen 
ſollte, wozu er eine Minute zu ſpät kam. Unendlich gleich⸗ 
gültig war ihm alles heute. Er fühlte, daß es zu ſpät zu 
ſeiner Rettung war. Nur ein übermenſchlicher Entſchluß, ein 
Herausipringen aus der Hölle konnte ihn retten; aber dazu 
fehlte ihm die Kraft. 

So machte er ſich an ſeine Arbeit. Im Bunker hatte er 
keinen feſten Stand wie auf Deck. Da kollerten die Kohlen⸗ 
ſtücken bald hierhin, bald dorthin, riſſen an ſeinen Füßen, 
brachten ihn aus dem Hleichgewicht, daß er taumelte und 


Dieſes erſchütternde Kapitel entnehmen wir dem 
ausgezeichneten Buche von Alexander Stenboch⸗Fermor, 
das von Frant Thieß im Verlag von J. Engelhorn 
Nachf., Stuttgart. herausgegeben wurde. Wir bringen 

den Auszug im Gedenken an die Arbeits opfer 
Zu beiden Seiten ſahen wir die niedrigen, ein Meter 
hohen Stempel ſtehen, die die Lage trugen. Die ganze Ver⸗ 
zimmerung, der Ausbau über uns, ſchien ſehr mangelhaft. 
nur gerade das Notwendigſte hatte man getan. Wände und 

Decke beſtanden hier faſt nur aus reiner Kohle, es glitzerte 

und funkelte im Scheine unſerer Lampen. An einigen Stel⸗ 

len bemerkten wir auch Steinſchichten. Endlich hielt der 

Hauer und drehte den Kopf: „Hier, Kumpel, haſt zu arbei⸗ 

ten. Mußt dich auf den Buckel legen und die Kohle über 

dir behauen. Kommt der Dreck herunter — du merkſt es am 

Rieſeln — mußt halt verdammt aufpaſſen, kriech raſch zur 

Seite, ſonſt kriegſt du die Kohle auf die Schüttelrutſche. — 

Wenn das Eiſen ſtehen bleibt, iſt Butternzeit, dann komm 

runter. Glückauf!“ Der Hauer kroch weiter nach oben. 


Nun konnte ich meinen Arbeitsplatz genau in Augen⸗ 
ſchein nehmen. Die Decke lag jo tief, daß ich nicht mal im 
Hocken, ſondern nur im Liegen arbeiten konnte. Schräg 
über mir, die Strecke weiter höher, blinkte matt die Lampe 
eines Bergmannes, der dort zu arbeiten hatte. Auch unter 
mir funkelte eine Grubenlampe; die ganze Strecke war 
gleichmäßig mit Arbeitskräften verteilt. 

Das Stampfen der Maſchine ſetzte ein, die Rinne an 
meiner Seite ruckte ſtoßartig hin und her, ein ohrenbetäu⸗ 
bendes, blechernes Klappern und Krachen erſcholl. Die Ar⸗ 
beit begann. Ich legte mich auf den Rücken und beklopfte 
abwechſelnd mit der Spitzhacke, Keil und Fäuſtel die Koh⸗ 
lenwand, die ſo dicht über mir ſchwebte, daß ich ſie mit der 
and greifen konnte. Bei jedem Hieb ſtaubte eine Kohlen: 
wolke nach allen Seiten, kleine Stücke fielen auf das Geſicht 
und den nackten Oberkörper. Staub drang in Naſe, 
Mund und Augen, vollkommene Nacht umgab mich, da die 
Lampe den Dunſt nicht zu durchdringen vermochte. Eine 
Weile wartete ich, bis der Nebel ſich verzogen hatte, dann 
ging das Hämmern weiter. Gewaltig ſtrengte dieſe 
Arbeit an, die dunſtige, von erſtickenden Kohlengaſen 
durchſchwängerte Luft drang in die Lungen; in den nackten 
Rücken ſtachen kleine Steine und Kohlenſplitter. 

Nach einigen ſtarken Hieben merkte ich, wie ein leiſes, 
ſtändiges Riejeln von Kohlenſtaub einſetzte, immer ſtärker 
und ſtärker anſchwellend — „es kommt“ fuhr es mir durch 
den Kopf, mit einem Satz ſprang ich auf die andere Seite 
über die Rinne... in derſelben Sekunde brach mit dumpfem 
Donnern und Berſten eine große Kohlenmaſſe nieder, 
genau auf die Stelle, wo ich eben gelegen hatte, und wir⸗ 
belte eine ſchwarze Dunſtſchwade durch den Raum. I 
glaubte zu erſticken, atmete krampfhaft ein und fühlte den 
körnigen Staub in Mund und Kehle eindringen. 

So lag ich ſchmerzzuckend auf dem Boden, krampfhaft 
Augen, Mund und Naſenflügel zuſammengezogen, und ſchau⸗ 
felte mit wütender Kraft. Wie ein naſſer Schwamm ſchien 
mein Körper von Schweiß durchtränkt. Trotz des großen 
Lärmes, des blechernen Klapperns der ruckweiſe tuckenden 
Eiſenrinnen, des ziſchenden Rieſelns der fallenden Kohlen⸗ 
haufen, des Stampfens der Motore. vernahm mein Ohr, 
ſeltſam geſchärft, auch ferne Geräuſche. So konnte ich deut⸗ 
lich das Schaufeln und Klopfen des Kumpels ſchräg über 
mir hören. Am raſcher folgenden Berſten und Brechen der 
Kohle merkte ich, daß er bedeutend ſchneller als ich ar⸗ 
beitete. Ich hatte meinen erſten Haufen noch nicht ver⸗ 
laden, während er ſchon den zweiten in Angriff nahm. 


. 


Im Vorzimmer des Arztes 


„Haha — bei mir denkt der Arzt, ich habe Fiſchvergiſtung 
— dabei ißt es Ziegenpeter!“ Ach (London Opinion.) 
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| Betriebsunfall im Bergwerk 
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Willy Fritſch heiratet Lilian Harvey 
Lilian Harvey und Willy Fritſch, die beiden beliebten Filme 
Darſteller, die gemeinſam io viele deutſche Filme zum 2 
erfolg führten, wollen jetzt gemeinſam den Sprung in die 
wagen. Ihre Hochzeit ſoll im Herbſt in Hollywood erfolgen 
T... ff! 

Einen Arzt gab es nicht an Bord. Der erſte Steuer 
mann, der ihn vertrat, ließ Del über den Verwundeten 
ſchütten und gab ihm zwei Morphiumſpritzen. Dann überließ 
man ihm ſeinem Schickſal. Man hatte noch drei Tage 1 
Alexandria, wohin das Schiff ging, bis zum nächſten MT 
und Krankenhaus. 

Aber Guiſeppe hielt das nicht aus. In der ſolgenden 
Nacht ſtarb er unter entſetztichen Schmerzen. a 1 


* 

Den nächſten Tag ſchon zeichnete der Kapitän auf ſeinen 
Karten auf den 24/32. Grad öſtlicher Länge ein Kreuz €; 
Dort hatte Guiſeppe ſeine letzte Ruheſtätte gefunden. 
war der graue, eiſenbeſchrerte Sack, in dem Guiſeppe ein 
genäht war, in das Meer geglitten. h 


5 
=. 


* a 
Acht Tage jpäter erreichte ein Eilbrief Sizilien, Gi 
nia, das kleine Bauernhäuschen an den Abhängen eint 
Aetna, und brachte als einzige Erinerung an Guiſeppe en, 
Seekarte mit einem kleinen, ſchwarzen Kreuz auf der Stelle; 
wo Guiſeppe in die Tieſe geglitten war. b Be; 


Unerträglich kroch die Zeit. Mit Mühe bekam ich“ 
Augen auf, von Schweiß und Staub verklebt. 


nung mußte der Mann ſeinen zweiten Kohlenhaufen Fe 
arbeitet haben. Da ich das Geräuſch des Fallens der 5 
erwartete und es ausblieb, fühlte ich Unruhe. Doch My 
nun kam's! Dumpfes Berſten, Krachen und Fallen drin 
durch den Raum, und gleichzeitig zerriß ein ſolch gell 
kreiſchender Schrei die Luft, daß ich im Innerſten ge 
ſchauerte! Ein Unglück? Ein tieriſches Aufbrüllen 197 
gleich darauf kindiſches Wimmern, ein Heulen und gun 
des Röcheln. Um Gottes willen, etwas Schreckliches be 
geſchehen ſein! Ich warf die Schippe fort, ergriff die La 
und kroch mit allen Kräften die Strecke hinauf. 
Lampen blitzten auf, da kamen wohl von oben andere 
leute zur Unglücksſtelle. Die Maſchine ſetzte aus, die 
telrutſchen ſtanden. Jetzt, nicht mehr gedämpft durch pa 
geräuſch, gellte lauter und immer lauter das furcht a 
Schreien und Heulen in meinen Ohren. 0 


Endlich war! 
Ziel und hob meine Lampe — ein entſetzliches Bild! 
Boden krümmte ſich ein Menſch: das rechte Bein bis 
Schenkel vollſtändig von herabgeſtürzten Stein⸗ und K 
waſſen zerſchmettert! Ueberall Blutſpuren, eigenartig und 
kelnd im fahlen Licht. Zwiſchen dem Geroll, den Stein 
Kohlenſtücken ſah ich die roten, zerſtampften Knochen 1. 
Fleiſchfetzen. Dem Liegenden waren die Hoſen tief her, 
gerutſcht, der gelbe, ausgemergelte Körper wand 10 zur 
wahnſinniger Qual, das junge Geſicht verkrampfte f unge 
Grimaſſe von maßloſem Schmerz. Schwarze Haare han 
über die Stirne, aus dem Munde ſpritzte Speichel 
Stelle des einen Beines ein grauenhaft zerfetzter, er 
Stummel! Eben wimmerte der Verletzte hilflos wech N 
Kind, dann zuckten die Glieder und wieder tönte ET 


terndes, tieriſches Brüllen gellend durch den Gang. * 
Nun ſollte der Anglückliche fortgeſchafft werden: nen? 
war bei der niedrigen Decke unmöglich — nur de seine N 
ließ er ſich fortſchaffen! Zwei Bergleute ergrif PN 
Arme und zogen ihn in der Richtung nach oben. Es ie ein 
eine irrſinnige Qual jein, der Unglüdliche brüllte 2 
Steir auf; ſelbſt die abgeſtumpfteſten Männer fuhr“, 
ſammen. Der blutende, zerfetzte Beinſtummel tanz egen 
Boden, ſprang und hüpfte wie ein Ball, der nachgehe“ 


wird. — 


„Schnell! — wo iſt hier eine 


! ine Jahiſchule? 
lich vergeſſen, wie man bremſt.“ g 


\ 


2 Und 
dene 


5 Beamtenentlaſſungen auf der Hohenlohehütte. Wie wir 
arfahren, haben die Hohenlohewerke einer großen Zahl von 
bälimten und e die A des Dienſtver⸗ 
ältniſſes zugeſtel t. Am meiſten ſind die Beamten der 
ütte davon betroffen. So erhielt auch der Direktor der 
bdchellerhütte, Towkiewicz, und andere höhere Verwaltungs- 
unte der r die Kündigung. Was Di⸗ 
51055 Towkiewicz anbelangt, jo wird er durch die Ent⸗ 
00 lung keine Not leiden, denn er hat ſich während der Jahre 
uf Schellerhütte geſund gemacht, denn er iſt Beſitzer von 
111 roßen Häuſern in Warſchau und wird nach ſeiner 
ier ung nach Warſchau überſiedeln. Aber die kleinen Be⸗ 
en en, die noch alle rüſtig find und keinen Anſpruch auf 
Koll Rente haben, müſſen das Los mit ihren arbeitsloſen 
Arbenen teilen. So mancher von ihnen hat die Not der 
das eiter nicht geſehen. Jetzt wird er erſt erkennen, was 
ein heißt, ohne Beſchäftigung zu ſein. Verſchiedenen kann 
en ſolche Kur nicht ſchaden. x 
he Ein gutes Geſchäft. Mit Beginn des Frühjahrs tau⸗ 
Nenn wieder die Eisverkäufer auf, und beſonders dieſes Jahr 
und man eine Unmenge ſolcher Eishändler an allen Straßen 
Lad Plätzen ſtehen. Desgleichen wird ſolches in vielen 
mu en und ſonſt noch wo he Danach zu urteilen, 
B dies alſo ein ganz beſonderes Geſchäft fein. 
ki t Jon der Poſt. Gegenwärtig werden am hieſigen Poſt⸗ 
mat Umbauten ausgeführt, welche mit der geplanten Auto⸗ 
di iſierung des Telephonverkehrs in Ver 177 ſtehen. 
Yen Nachmittagszuſtellung der Poſtſachen erfährt durch die 
derung des Eiſenbahnfahrplans eine Verſpätung. 
Si Eine neue Seifenfabrit ſoll in den nächſten Tagen in 
ei nümianowitz ihren Betrieb aufnehmen. Darin werden 
es ige Arbeitskräfte Beſchäftigung finden. Hoffentlich ſind 
hieſige Arbeitsloſe, und ncht, wie das ſo üblich, Leute 


don 
Schuhgeſchäfte. Die Schuhgroß⸗ 


iale e; auf der Hüttenſtraße eine Fi⸗ 
geſ e einzurichten. Damit werden unſere zahlreichen Schuh⸗ 
chäfte eine ſcharfe Konkurrenz haben. 
hat Unſere großen Grünanlagen. Selten eine Gemeinde 
wie eine ſolche Anzahl ſchöner Grünanlagen aufzumeilen, 
inn iemianowitz. Abgeſe n von den kleineren Grünflächen 
großthalb der Gemeinde befinden ſich im Umkreis fünf 
weh mit reichem, altem Baumbeſtand verjehene Parks, 
ent zur Erholung einladen. Der Bienhofpark mit ſeinen 
ltaurationsräumen, Muſikpavillons und der großen Feſt⸗ 
a tar iſt weit über Siemianowitz als beliebter Ausflugsort 
und int. In der 185 Richtung befindet ſich die Fasanerie 
ſugader. alte Schloßpark, welche der Oeffentlichkeit noch nicht 
Pbänglich find, jedoch die dahin führenden Alleen find als 
des Menadenwege ſehr beliebt. Der Hüttenpark innerhalb 
rtes ift ſeit vergangenem Jahre ebenfalls durch den 
Vor, es Reſtaurants zu einem Konzertpark hergerichtet 
nannen. Neuerdings taucht der Plan auf, auch den ſoge⸗ 
zerünten Kuchenberg bei Alfredſchacht zu einem ſolchen Kon- 
Ay Part mit Reftaurant u. a. einzurichten. Die Sache hat 
geld einen Haken, die Bevölkerung hat nicht das nötige Klein⸗ 
um dieſe Unternehmungen zu unterſtützen. 


Slowitz 
Angſt vor den Arbeitsloſen. 

. Das Arbeitsloſenamt in Myslowitz befindet ſich im Nat⸗ 
90 Dee EN e allen Induſtriegemeinden nicht an⸗ 

vlich haben die Gemeinden, beſonders die Gemeinde vor⸗ 
e die Sozialreferenten öfters unangenehme . 
die toße mit den Arbeitsloſen und es iſt kein Wunder, daß 
unn bemüht ſind, die Arbeitsloſenämter aus den 
ſen indeämtern zu entfernen. Gewiß wird das nicht viel hel⸗ 
nen denn die Arbeitsloſen finden immer den Weg zum Ge 
Wgeheshaus und dann bann es womöglich noch viel ſtürmiſcher 

n. 0 
ant In Myslowitz hat man ſich entſchloſſen, das Arbeitsloſen⸗ 
Schl vom Rathaus nach dem Schlachthaus zu verlegen. Im 
dorbe haus werden entsprechende Räume für dieſe Zwecke 

reitet. Der Myslowitzer Fleiſcher hat ſich wegen der Ver⸗ 
Y 18 des Arbeitsloſenamtes nach dem Schlachthaus eine große 
den bemächtigt. Sie fühlen ſich nicht ſicher mit ihren Schwei⸗ 
ihrem Gelde, beſonders mit dem Gelde, weil im 
di doch die Kaffe untergebracht iſt. Mam fieht dort 
nasche, Gbäuchigen Fleiſcher, als fie ihre vollgepfropften Brief. 

zen aus der Taſche ziehen und die Gebühren an die Kaſſe 

dor den. Wegen dem vielen Gelde haben die Herrschaften 
nicht dero betslaſen Angft, damit fie von den Arbeitsloſen 


ubt werden. Sie proteſtieren auch gegen die Ve rle⸗ 
IIIA 


Ochn-Europa 193% 


B — 2 

der Fe ſchließt die Augen. Er erinnert ſich des Jünglings, 

Juli 1914 mit denſelben Elyſees zog: A bas (Alle: 
Und dieſer haſſende Fanatiker hieß Leon Brandt... 
er jedes haſſende Wort aus der Luft auffangen, 
0 M zerreiben! It Faß nicht immer Kennzeichen 
Eil fein enſchenart? Totſchläger des Schöpfertums? Heute 
ſeddteil Herz Brücken ſchlagen üb: ermierte Grenzen, dem 
al, eine neue Melodie ſchenken, die neues Leben gebären 


du dn Telephon ſchrillt in feine Gedanten hinein, Brouct 
„Eben 


eee 
onkurrenz für unſere 
irma „Bata“ beabſichligt, 


1% Wie iſt Pandrucchi angekormen!“ 
ſchen Br Der Mailänder, der zu den Hauptſtützen der heim: 
in „Ich ondt⸗ Organiſation in Italien gehört? 

N den gr N in zwanzig Minuten in der ‚Union’!“ ruft Brandt 
N Kur pparat zurück. 

aris d darauf rollt fein Kraftwagen nach dem Osten von 


* 
NN muten bin ich denn hier, Brandt! Auf Schleichwegen 
Eus, Komit ebensgefahr hab ich mich über die Grenze gepürſcht! 
dep? K rg beſtand darauf, daß einer von uns hierher eilte. 
dag" don ! war ja gejtern mittag gleich im Mailänder Flug⸗ 
ten alſo teibpenis Spitzeln hopp genommen worden. Wir 
wit di ſteht eine Ahnung, was er uns überbringen ſollte. Pan⸗ 
dem mit ſchlenkernden Armen vor Brandt und fährt 
ſch „De Audrücken über die tropfende Stirn. 5 
0 urier ſollte euch nichts überbringen, was euch nicht 
nunſerm Aktionsplan bekannt war“, verſetzt Broucg, 
ur die perſönliche Verbindung herſtellen.“ 


r endrud, Verſtopfung. Darmfäulnis, 
galliger run ae mad, ſchlechte Verdauung, Kopfweh, Zungen⸗ 
elag, blaſſe Geſichtsfarbe werden häufig durch Gebrauch des natür⸗ 
lichen Feen Bitterwaſſers, ein Glas voll abends kurz vor 
dem Schlafengehen, behoben. — Zu haben in Apotheken und Drogerien. 


gung des Arbeitsloſenamtes nach dem Schlachthauſe, da jedoch 
dieſer Proteſt zwecklos iſt, haben ſie verlangt, daß der Zugang 
zu den Arbeitsloſenbüros ganz getrennt eingerichtet wird. Die⸗ 
ſem Wunſch trägt der Magiſtrat Rechnung und die Arbeits⸗ 
loſen erhalten einen beſond ren Zugang zu dem Arbeitsloſen⸗ 
amte, ſo daß ſie mit den Herrn Fleiſchern überhaupt nicht in 
Berührung kommen werden. And ſollten ſie einmal mit dieſen 
Herrſchaften in Berührung kommen, ſo könnte das auch nicht 
ſchaden, denn den Fleiſchern geht es nur zu gut. Sie ſpüren nichts 
non der Kriſe, beſonders in der letzten Zeit, da fie die Preiſe 
jeden Tag vom neuen hinauſſetzten. Von allen Gewerbetrei⸗ 
benden geht es den Herrn Fleiſchern am beſten, asgeſehen etwa 
von den ganz kleinen Fleiſchern, die nicht viel abſetzten. Nun 
ſind die Fleiſcher inſofern geſichert, daß die Arbeitsloſen den 
Schlachthof überhaupt nicht betreten werden. Sie können ge⸗ 
mütlich weiter ihre dicken Brieftaſchen ziehen und mit den 
Hunderten herumſchmeißen. Auch der Magiſtrat wird auf⸗ 
atmen, daß er die Arbeitsloſen los ſein wird, es fragt ſich nur, 
ob er dadurch etwas gewinnt. 


Beginn des zweiten Kurſus an der privaten deutſchen 
Haus haltungsſchule. Am 1. Juni d. Is. wird von der pri⸗ 
vaten deutſchen Haushaltungsſchule in Myslowitz der zweite 
Kurſus eröffnet. Dieſer Kurſus umfaßt die Monate 
Juni— Auguſt und September. Im Juli wird der Kurſus 
der Ferien wegen unterbrochen. Anmeldungen für dieſen 
Kurſus ſind ſchon jetzt in den Vormittagsſtunden im Büro 
der Haushaltungsſchule Feldſtraße (ul. Polna) entgegenzu⸗ 


bringen. Alles Nähere wird bei der Anmeldung bekannt 
gegeben. . 
Rosdzin⸗Schoppinitz. (Fernkabellegung.) In Ross 


dzin⸗Schoppinitz wird in dieſen Tagen das Telephonfernkabel 
gelegt, wobei Bürgerſteige und ſchmale Straßenpartien aufge 
riſſen werden, was jedoch ſo geſchieht, daß der Verkehr nicht 
behindert wird. Sonderba⸗ genug mutet es an, wenn bei der 
Arbeitsloſigkeit, die in Oberſchleſien herrscht, zu dieſen Arbei⸗ 
ten, Arbeiter aus anderen Gebietsteilen herangezogen werden. 
—6. 


Gieſchewald. [Die verdunſtete Badeanſtalt.) In 
den Vorjahren ſtand in den Sommermonaten den Bewohnern 
von Nickiſchſchacht und Gieſchewald eine Badeanſtalt zur Ver⸗ 
fügung, die ſich an einem waldigen Hange dicht an der Chauſſee 
zwiſchen den genannten Orten befand. Obgleich dortſelbſt ein 
gut proſperierender Schwimmverein bejteht, der ſchon mehrfache 
Meiſter hervorgebracht hat, iſt in dieſem Jahre von der Bade⸗ 
anſtalt nur ein Stück Moraſt zu ſehen. Wie verlautet ſoll dieſe 
Badeanſtalt an private Unternehmer verpachtet werden. Die 
Badeanſtalt, die ſich ſonſt großer Beliebtheit erfreute, ſollte am 
15. d. Mts. eröffnet werden. Bisher iſt das leider nicht ge⸗ 
ſchehen Es wäre angebracht, daß im Intereſſe der Benutzer der 
Badeanſtalt, die ſich zum größten Teil aus der heranwachſenden 
Jugend der Beamten⸗ und Arbeiterſchaft rekrutiert, endlich ein⸗ 
mal etwas gemacht wird, um dieſe Anſtalt nicht ganz verkommen 
zu laſſen. 


Schwienklochlowitz u. Umgebung 


Gemei Am Montag, den 30. Mai. 
re eine Gesendete tent eng 
ſtatt. Auf der nn ſtehen 5 Punkte, unter an⸗ 
derem wird die Wahl eines Gemeindeſchöffen erfolgen. 
Bismarckhütte. (Raſenanlagen.) Sehr traurig ſieht 
es in dieſem Jahre mit der Bewachung der Raſenanlage aus. 
Als man noch Geld im Ueberfluß hatte, konnte es nicht genug 
kosten. Heute find die Anlagen, die doch ein Stück Kultur⸗ 
erzeugnis auſweiſen ſollen, der Verwahrloſung preisgegeben. 
Der ſchöne Springbrunnen iſt stillgelegt, die Beleuchtung hat 
verſagt. Desgleichen werden die Raſenflächen von den ſpielen⸗ 
den Kindern verunreinigt. Von der Bedürfnisanſtalt ſoll nicht 
geredet werden. Bei der vorletzten Gemeinderatsſitzung wurden 
dieſe Zustände bemängelt und man verſprach Abhilfe zu ſchaffen. 
Neuheiduk. (Brautleute angefallen und er⸗ 
heblich mißhandelt.) Auf der Chauſſee nach der 
Ortſchaft Neu⸗Heiduk wurde ein gewiſſer Alfons Stenchel 
aus ä und deſſen Braut Marie Vogel, eben⸗ 
falls aus Schwietnochlowitz, von zwei jungen Leuten ange⸗ 
fallen und erheblich mißbhandelt. Stenchel erlitt einen 
Meſſerſtich, ſowie die Begleiterin Verletzungen am Kopf und 


— —— 


— 


„So — und wenn es gar nicht zum Krieg kommt? Dann 
bleibt alles beim alten?!“ Der Italiener hängt mit den 
Augen an Brandts Mund. 

„Wir haben nur das eine Ziel: den Krieg unmöglich z 
machen!“ antwortet Brandt mit Feſtigkeit. 5 

„Frieden! Selbſtverſtändlich!“ bricht es aus dem Süd⸗ 
länder hervor. „Aber die Sache muß mehr einbringen! Die 
Revolution nämlich! Bloß jetzt nicht auf halbem Weg ſtehen 
bleiben! Wir wollen ja, daß ſich Capponi wie ein gereizter 
Stier ins Abenteuer ſtürzt! Bewegung ins Volk! Das Blut 
muß in Wallung kommen! Daraus wächſt dann der Umſturz!“ 
Pandrucchi rennt hin und her und ſchleudert beide Arme in 
die Luft. 

Rhee Landrux beugt ſich über die Lehne des Stuhles, hinter 
dem ſie ſteht. Ihre Augen glänzen. Die Worte des Italieners 
ſind für ſie berauſchender Wein. Schon öffnet ſie den Mund. 
um Pandrucchi zu applaudieren. Aber ſie drückt raſch die Zähne 
aufeinander, ſie gewahrt, wie Brandts Stirnnarbe aufflammt. 

„Revolution wollt ihr? Weltrevolution?“ Kalt und ſchnei⸗ 
dend ſtellt Brandt die Frage. a 

Pandrucchi ſtarrt ihn an. „Was denn ſonſt?“ 

Brandt hält an ſich und bleibt ruhig. „Im Augenblick 
kommt es nicht darauf an, Weltrevolution zu inszenieren, ſon⸗ 
dern darauf, ein unabſehbares Völkerunglück zu verhindern!“ 

„Das verhindern wir nur, wenn wir losſhlagen!“ 

Brand lacht höhniſch. „Ihr wollt das eine Chaos durch 
des andre erſetzen? Revolution? Jawohl — aus vollem Her⸗ 
zen! Aber anders als ihr euch das ausmahlt, liebe Freunde!“ 

„Es ſoll das letzte Mal geweſen ſein, daß man uns mit 
Krieg zu alarmieren wagt!“ Pandrucchi hämmert mit beiden 
Fäuſten auf den Tiſch. 

„Das letzte Mal, jawohl, ſagt Brandt herriſch, „das iſt auch 
mein Wille. Aber dazu bedarf es keiner rohen Gewalt, dazu ge⸗ 
nügt das hohnvolle und verächtlicye Nein unſrer vereinten 
Heere! Anders, Freunde, ſtellt ihr keine neue und anſtändige 
Welt auf die Beine! Begreift ihr immer noch nicht den Sinn 
unſrer Aktion? Wir wollen Gewalt, Kanonen und Bajonett 


den Händen. Beide mußten ärztliche Hilfe in Anſpruch neh 
men. Es wird angenommen, daß es ſich hierbei um einen 
Racheakt handelt, da den Ueberſallenen nichts geraubt 
wurde. Die beiden Täter konnten inzwiſchen namentlich 
ermittelt werden. N 


Pleß und Umgebung 


Die Behandlung der Arbeitsloſen im Kreiſe Pleß. 

In unzähligen Zuſchriften aus dem Kreiſe Pleß, haben wir 
den Nachweis erbracht, daß die Arbeitsichen nicht nach den x 
Vorſchriften der Geſetze und miniſteriellen Anordnungen, Tone 
dern nach Parteizugehörigkeit behandelt werden. Die heutige 
„Polonia“ bringt über dieſes Thema einen langen Artikel, der \ 
ſich gegen den Kreisausſchuß und den Pleijer Staroſten richtet. 
Auch werden eine Reihe von Tatiachen angegeben, aus denen 
hervorgeht, daß bei allen öffentlichen Arbeiten Sanaciaanhän⸗ 
ger beschäftigt werden, obwohl ſie mehrere Morgen Acker be⸗ 
fiten und ſonſt gut ſituiert find, während die wirklich Bedürf⸗ 8 
tigen und Beſitzloſen ohne Arbeit und ohne Existenz herum⸗ 15 
irren. In Gora beſchäftigt der Gemeindevorſteher FJaruga ſei⸗ u g 
nen Sohn der 7 Morgen Acker beſitzt. In Poremba werden * 
die Auſſtändiſchen Szezotka und Haraſim, laut Wunſch der Sta⸗ 
roſten, in der Ziegelei in Altdorf beschäftigt, obwohl ſie Land⸗ 
beſitzer ſind. In Gilowitz wird der Auſſtändiſche Sitko auf der * 
Landſtraße beschäftigt, obwohl er zwei Kühe und 7 Morgen 2 
Acler beſitzt, während die wirklich Arbeitsleſen übergangen * 
wurden. Die „Polonia“ berichtet noch, daß man Anſtrengun⸗ 
gen macht, um die Sache nicht an die große Glocke zu bringen, 
da man ſich darüber blar iſt, daß eine ſolche Praxis unzuläſſig 
ſei. Das Arbeitsminiſterium hat ausdrücklich angeordnet, daß 
bei den öffentlichen Arbeiten nur die alle rärmſten Arbeiter zu x 
beſchüftigen find, was hier nicht beachtet wird. * 


Rybnik und Amgebung 


Bell. (Er glaubt auf dem richtigen Wege zu 
fein.) In einer jeden Herde gibt es ein räudiges Schaf. So 
hat auch die P. P. S. vor etlichen Jahren auf Dubenskogrube 
ein ſolches gehabt. Ein gewiſſer Rybka brachte es durch Schmei⸗ 
cheleien zum Betriebsratmitglied. Die Arbeiter haben aber 
schließlich eingeſehen, daß Rybka nicht der richtige Mann iſt und 
haben ihm den Rücken gekehrt. Später wurde er von der Grube 
entlaſſen. Nun war guter Rat teuer. Die P. P. S. war keine 
Partei mehr für Rybka. Er mußte wo anders hin. Den Auf⸗ 
ſtand hat er nur in Belk gemacht, indem er friedliche Bürger 
beläſtigte. An der Front war er nicht. Hier glaubte er, da 
kann ich noch was erben. Er trat in den Verband der Auf⸗ 
ſtändiſchen ein und avancierte gleich auf einen Poſten im Vor⸗ 
ſtand. Die Bruſt wurde ihm mit Abzeichen behangen. Als ihm | 
einige feiner früheren Kollegen von der P. P. S. ſagten, wis 2 
er denn macht, warum er jein Klaſſenbewußtſein verloren hat. N 
ſagte Rybka: Erſt jetzt bin ich auf dem richtigen Wege. Natür⸗ 
lich wurde er ein ſtrammer Sanator und guter Freund des Ge⸗ 
meindevoritehers Klimas, mit dem wir uns ebenfalls ſchon ' 
mehrmals befaſſen mußten. Als Rybla voll und ganz in der 
Sanacja ſteckte, jo dachte er auch an die materielle Seite. Schwer 
brauchte ihm das nicht fallen, einen Poſten zu erreichen, wenn 
er ſich die perſönliche Freundſchaft des Dorfgewaltigen erobert 
hat. Er wurde ſehr ſchnell Gemeindeſekretär, die rechte Hand 
des Gemeindevorſtehers. Weil Gemeindevorſteher Klimas keine 
Zeit hat, die Amtsgeſchäfte zu führen, weil er in Hohenlohehütte 
beſchäftigt iſt und nur abends die Anterſchriften leiſtet, jo iſt 
Rybta der alleinige Beherrſcher der Amtsſtube. Natürlich iſt er 
auf die Arbeitsloſen nicht gut zu ſprechen. Er weiß nicht was 
Not bedeutet. Am meiſten iſt er auf ſeine früheren Freunde, die 
Sozjaliſten, ſchlecht zu ſprechen, denn das jind feiner Anſicht nach fe 
Umftürgler, was er genau wiſſen muß. Und Umſtürzlern darf 
man doch keine Unterſtützung geben. Nur die Steuergelder der 
Umſtürzler find gut. Die ſtinken gewiß nicht. So iſt er auf den 
richtigen Weg geraten und fühlt ſich wohl. Es kommt aber die 
Zeit, wo dieſer Weg ein Ende nehmen wird. Wir ſind nur 
neugierig, welchen er dann beſchreiten wird. Der richtige zum 
ſozialiſtiſchen Lager wird ihm ſicher nicht mehr gewährt, denn 
die Sozialiſten brauchen ſolche Leute, die einmal der Arbeiter⸗ 
klaſſe in den Rücken gefallen ſind, nicht mehr in ihren Reihen.“ 


1 


Auto fährt in 4 Meter tiefen Chauſſeegraben. Infolge 
Motordefekt prallte das Perſonenauto Sl. 38, auf der 
Chauſſee zwiſchen den Ortſchaften Mszania und Moszeze⸗ 
nica, mit Wucht gegen einen Chauſſeeſtein. Das Auto fuhr 
daraufhin in den nahen 4 Meter tieſen Chauſſeegraben und 
wurde ſchwer beſchädigt. Perſonen find bei dem Veriehrs⸗ 
unfall zum Glück nicht verletzt worden. — 


— 


dem Gelächter der Welt preisgeben! Wir zerſtampfen ſie durch 
unſre höhere Moral, unſre größere Vernunft. Zwei ſehr un⸗ 695 
gleiche Gewalten, die jetzt gegeneinander ins Feld geführt wer⸗ 
den, aber ich zweifle keine Minute, wem der Sieg zufallen wird.“ 
Rhees Augen glühen. Was geht eigentlich hinter der Stirn 
dieſes Mannes vor? — denkt ſie. In ſeiner Hand, wenn er will, 
hält er das Inſtrument, das ihn im Sturm auf den Gipfel 
hinaufträgt. Warum will er trotzdem ſeine Leere nicht zum 
Marſch anſetzen? Zittern ihm die Knie vor der großen Ent⸗ 
ſcheidung? Fürchtet er ſich vor dem Sieg, der ihn hoch über die 
Menſchen emporſchleudern ſoll? Diktator Frankreichs! Europas! \ 
— dieſe Vorſtellung hat Rhee Landrux seit Jahren nicht mehr a 
losgelaſſen. Sie wird ihm die Bügel zur Macht halten! Für 
die Krone, die er durch ihre Mithilfe gewinnt, muß er ihr dan⸗ 
ken, danken mit dem Gegengeſchenk ſeiner Liebe. — Rhee hört 
nicht mehr auf das erregte Geſpräch der Männer, ſie ſpinnt ſich 
in ihre kühnen Träume und Pläne ein. Iſt Brandt ein Vor⸗ 
ſichtiger? Sie muß lachen. Nein, vorſichtig iſt dieſer tollkühne 
Flieger nicht. Alſo ein halber Heiliger? Ein Gandhi des 
Weſtens? Oder ein Geriebener, der ſeine Maske nur ſo lange 
aufbehält, bis er fie hehnlachend den Menſchen vor die Füße 
werfen kann: ſeht, ihr Idioten, ich hab euch alle genarrt! 
Europa gehört mir! Ihr wart mir alle nur Stufenleiter zur 
Höhe .!, 
Als Rhee den Kopf hechhebt, ſieht ſie den Italiener mit 
aufgeſtützten Händen am Tiſch ſitzen, Brandt mit Broucg im 
Türrahmen verhandeln. Im nächſten Augenblick iſt Brandt fort, 
Pandrucchi ſieht mit enttäuſchten Augen zu Broucg hin. 
„Wir Arbeiter in Italien können ohne den großen Impuls, wie 
ihn der Krieg brächte, nichts erreichen. Wir hauſen in Kata⸗ 
komben, können uns nicht rühren. Die Maſſen find verſchüchtert. 
Wenn ihr jetzt den Erdball nicht zum Tanzen bringt, regiert 
bei an die e weiter.“ 2 
Breucq läßt ſeine Körperwucht langſam in den Stuhl fal⸗ 
len. „Wir können uns keine Palaſtrevolution . 
muß die Führung behalten. Sonſt laufen wir Gefahr, daß die 
Regierung uns zu Mus hackt.“ lahr, daß die 


Tortſetzung folgt.) 


Der Spaß koſtet jetzt das Doppelte: 40 Zloty (früher „nur“ 
20 Zloty). 8 


Ferner werden alle Kulturorganiſationen, wie Gau der A 


a FCE 


Bielitz, Biala und Amgegend 


Bielitz und Amgebung 


Jeder 5. Steuerzahler wird gepfändet. 
Eine Steuer, die nur den 25. Teil der vorhergeſehenen 
Einnahmen brachte. 
Die Steuerrückſtände der ausgepumpten Bevölkerung 
ſind geradezu ungeheuerlich. 

Das Defizit des Staates wächſt von Monat zu Monat. 

Die Peſſimiſten haben recht behalten. Die beſſere Zu⸗ 
kunft wird immer weiter vertagt. Löhne und Gehälter 
werden dauernd gekürzt. Jetzt ſind die Beamten ab 1. Juni 
wieder einmal dran. 5—10 Prozent ſollen ſie weniger er⸗ 
halten. Dementſprechend wird auch der Geldumſatz wieder 
kleiner, bald merken es die Kaufleute, Handwerker, Indu⸗ 
ſtriellen, Arbeiter, Angeſtellten und Bauern. And letzten 
Endes auch der Staat. . 

Daß es äußerſt kritiſch ausſieht, kann man daraus fol⸗ 
gern, daß ſogar die bisher ſehr geſchonten Militärbezüge 
dran kommen; mit 8 Prozent! ö 
Trotz aller böſen Erfahrungen bekommt die Regierung 
es fertig, ab 18. Mai die Stempelgebühren zu erhöhen. 
KRoſtete ein Geſuch an die Behörde bisher 3 Zloty, fo 
ſind jetzt 5 Zloty zu zahlen. 

Für Quittungen jeglicher Art 
(ſtatt der bisherigen 20) zu kleben. 

Will ſich jemand etablieren, dann hat er bekanntlich 
ein Geſuch an die hochwohllöbliche Behörde einzureichen. 


ſind jetzt 25 Groſchen 


Wir ſagen mit Verlaub: 


Steuererhöhung trotz der 
üblen Erfahrungen. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei 
Teſchener Schleſiens 

Am Samstag, den 28. Mai 1932 findet um 5 Uhr nach⸗ 
mittags im Bielitzer Arbeiterheim der 
a Bezirks⸗Parteitag 
mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Eröffnungs⸗ und Be⸗ 
grüßungsanſprachen. 2. Protokollverleſung. 3. Wahl einer 
kandats⸗ und Wahlkommiſſion. 4. Berichte: a) des Sekre⸗ 
tärs, b) des Kaſſierers, c) der Reviſoren. 5. Referat. 6. 
Organiſation und Parteipreſſe. 7. Neuwahlen. 8. Freie 
Anträge und Allfälliges. 
Jede Lokalorganiſation entſendet auf je 50 Mitglieder 
einen Delegierten. Die Mitgliederzahl wird nach der im 
Fragebogen angegebenen Zahl der Mitglieder feſtgeſetzt. 


G. V., Arb.⸗Turnverein, Frauenorganiſation, Naturfreunde, 
Jugendliche Arbeiter (Bezirk Bielitz), Kinderfreunde und 
Arbeiterabſtinenzler erſucht, ihre Vertreter zu entſenden. 
Die Delegierten müſſen außer der Parteilegitimation 
auch ein von ihrer Lokalorganiſation ausgeſtelltes Mandat 
beſitzen. Sämtliche Genoſſen, welche als Gäſte dem Partei⸗ 
tag beiwohnen wollen, müſſen ſich mit ihrer Parteilegiti⸗ 


mation ausweiſen können. 
ö Die Bezirksexekutive. 


Ein Beiſpiel! — Bitte: Die berühmte Wegeſteuer, die 
uns ſo wunderſchöne Chauſſeen beſcheren ſollte, war auf 
227 Millionen Einnahmen veranſchlagt worden. 

Die Regierung denkt, doch immer weniger Chauffeure 
lenken jetzt die Autos und Autobuſſe. Ein Autounter⸗ 
nehmer nach dem anderen machte den Laden zu. 

Das erſte Jahr dieſer Wegeſteuer iſt nun vorbei und 
ſtatt der geſchätzten 227 Millionen hat man — hört, hört! — 
nur 10 Millionen eingenommen. Das heißt: nur 4 
Prozent der gehofften Summe, oder den 25. Teil. 

f 111 


hr 

Aus den ſchönen Chauſſeen und Wegen wird alſo nichts 
werden. Und die Chauffeure gehen zum großen Teil ſchon 
lange ſtempeln. 

Da der Staat aber Geld ſehr nötig braucht, will er jetzt 
nach Pfingſten — ſelbſt der „Kurjer Codzienny“, der dem 
Negierungslager angehört, ſieht ſich bereits zu einer Ver⸗ 
öffentlichung dieſer Hiobsbotſchaft gezwungen — pfänden 


3107 20 Prozent Steuerzahler, die mit der Umſatz⸗ und 


nkommenſteuer im Rückſtande ſind, kriegen den Exekutor 
auf den Hals. f 
20 Prozent! Oder jeder fünfte! 
And dies alles trotz andauernder „Sanierung“! Trotz 
aller ſtarken und ſtärkſten Männer! Damokles. 


Alexanderfeld. (Goethe⸗Feier.) Der Vorſtand 
der hieſigen Schulvereinsortsgruppe erlaubt ſich nochmals 
aufmerkſam zu machen, daß die Goethe⸗Feier „Beim Pa⸗ 
trioten“ am Samstag, den 28. Mai, um 8 Uhr abends ſtatt⸗ 
findet und bittet alle deutſchen ee um ihre 
freundliche Unterſtützung durch recht zahlreichen Beſuch. Die 
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Die Ahnungsloſe 
»„Adolar! Du wirſt aber ſtaunen!“ 


Gudge.) 


— ne mn sense ar 


der Gtant als Netter der Wirtſchaft 


Von Prof. E. Lederer. 


Der Schuß, mit dem Jvar Kreuger ſeinem Leben ein 
Ende ſetzte, ſchien zuerſt die Tat eines nervös überreizten, 


eines verfeinerten, kultivierten Ehrenmannes, deſſen 
Empfindlichkeit ſoweit ging, daß er nicht einmal einen 
Ueberbrückungskredit für Wochen in Anſpruch 


einige 

nehmen wollte. Und heute wien. wir, daß Kreuger nicht 
nur ein waghalſiger Unternehmer, ein Spekulant und leicht⸗ 
fertiger Bankrotteur, ſondern auch ein Fälſcher (zwar zeit: 
weiſe erfolgreicher Fälſcher) größten Stils war, der nicht 
davor zurückſchreckte, in ſeinem Geheimkabinett die Unter⸗ 
ſchriften der Bankgrößen nachzuzeichnen, mit denen er — 
was Fälſcher ſelten zu tun Gelegenheit hatten — vielleicht 
kurz vorher intim ſoupierte. 5 

Ein Führer der kapitaliſtiſchen Welt vergreift ſich alſo 
am Privateigentum, und negiert derart die Grundlagen 
der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsverfaſſung ein „Treu⸗ 
händer der geſellſchaftlichen Erſparniſſe“, ein Abgott des 
kleinen Mannes, der gläubig die Aktien ſeiner Geſellſchaf⸗ 
ten gekauft hatte, wird zum verſchlagenen Betrüger, um 
ſich noch eine Weile über Waſſer zu halten. In dieſen 
Wochen mag mit ſo manchem Vermögen auch ſo mancher 
Glaube an die Weisheit und die Zuverläſſigteit der Kon⸗ 
zernkönige zuſammengebrochen ſein. b nun auch der 
kapitaliſtiſche Kleinbürger erkennt, daß ſeine Intereſſen in 
einer wirtſchaftlichen Demokratie beſſer aufgehoben wären? 

Aber noch einen anderen wichtigen Anſchauungsunter⸗ 
richt erteilen die Erfahrungen des letzten Kriſenjahres: die 
äffentlichen Wirtſchaftsbetriebe haben ſich bisher erſtaun⸗ 
lich gut gehalten. Das gilt von den öffentlichen Kredit⸗ 
Inſtituten ſowohl wie von den Betrieben des Reiches und 
der Länder. Noch vor wenigen Jahren gehörte es beinahe 
52 guten Ton, die Leiſtungsfähigkeit des öffentlichen 

etriebes zu bezweifeln. Man ſagte, er iſt bürokratiſch, 
er eritidt in Verwaltungskoſten, er entbehrt der Initiative, 
er iſt nicht wendig genug, um ſich den wechſelnden Markt⸗ 
lagen anzupaſſen. Man behauptet, der öffentliche Betrieb 
könne überhaupt nicht geführt werden, wenn er nicht eine 
Monopolſtellung inne habe, wenn er nicht all die Privi⸗ 
legien genieße, die ſich aus der Hoheitsſtellung des Staates 
ergeben. Und was zeigen die e en der letzten 
Jahre? Gerade die Privatbetriebe, die ſich ſtärkſter Mo⸗ 
nopolſtellungen erfreuen, die von den Subventionen der 
Allgemeinheit (in Form von Zöllen oder direkten Zuwen⸗ 
dungen) leben, geraten in die größten Schwierigkeiten. 
Wükde die lapitaliſtiſche Gerechtigkeit geübt werden, würde 
der arme, der verachtete, der von den Intereſſenten immer 
wieder herabgeſetzte Staat nicht ſein Letztes einſetzen, um 
einige der bedrohten Poſitionen zu retten, ſo würden heute 
die größten Induſtriezweige, die Träger des geſellſchaftlichen 
Reichtums, die Banken, mit geringen Ausnahmen zuſam⸗ 
menbrechen. Hätten wir heute eine wirkliche freie Kon⸗ 
kurrenz, ſo würden in einem Kampf aller gegen alle die 
Werke noch tiefer ſinken, die Kreditgrundlagen ganz dahin⸗ 
ſchwinden, und der kapitaliſtiſche Autonomismus würde die 
Sparer ebenſo raſch und ſicher enteignen, wie eine bolſche⸗ 
wiſtiſche Revolution, und würde überdies durch Vernich⸗ 
tung zahlreicher noch vorhandener Arbeitsmöglichkeiten das 
Maſſenelend unendlich ſteigern. 

Heute iſt der vielgeläſterte Staat, der mit ſeinem Kre⸗ 
dit und ſeiner von ihm bereitgeſtellten Kaufkraft den ſtark 
eingeſchrumpften privaten Wirtſchaftsprozeß noch in Gang 
erhält. Wie ſähe es heute in Deutſchland aus, wenn das 
nicht möglich wäre, wenn der Staat keine Organe für dieſe 


Vortragsordnung iſt nachſtehend zuſammengeſtellt: Egmont⸗ 
Ouvertüre von Beethoven; Gedenkrede, gehalten von Herrn 
Pfarrer Bartling; Perlen aus Goethes Balladen, rezitiert 
von Fräulein Lehrerin Hurka; „Die Geſchwiſter“, Schau⸗ 
ſpiel in einem Akt; „Der Bürgergeneral“, Luſtſpiel in einem 
Akt; „Jery und Bätheli, Singſpiel; alle von Goethe. Nach 
der Abwicklung des Programms ſollen auch noch die Tanz⸗ 
luſtigen auf ihre Rechnung kommen. 

Schauturnen des Arbeiter ⸗Turn⸗ und Sport⸗Vereins 
„Vorwärts“ Bielitz. Obiger Verein veranſtaltet am 19. 
Juni ſein Schauturnen, auf welches heute ſchon alle Ge⸗ 
noſſen und Sympathiker aufmerkſam 8 werden. Die 
Brudervereine werden erſucht, dieſen Tag freizuhalten. 

„Rette die deutſche Jugend“. Wie wir bereits berichtet 
haben, veranſtaltet der Elternrat der öffentlichen deutſchen 
Schule in Biala, wie alljährlich ſo auch heuer, ſein unter 
obiger Deviſe allgemein bekanntes „Frühlingsfeſt“. Der 
9 05 dieſes Feſtes iſt ein überaus edler. Es ſollen doch 
Mittel herbeigeſchafft werden, um unſerer ſchwächlichen und 
erholungsbedürftigen Jugend einen Landaufenthalt in den 
Ferien zu ermöglichen und dadurch ihren Körper kräftiger 
und widerſtandsfähiger zu machen. Das Feſt findet am 5. 
Juni 1932 um 4 Uhr nachmittags in den Adlerſälen ſtatt 
und ergeht ſchon jetzt an alle Mitbürger und Freunde der 
Jugend die freundliche Einladung zu demſelben. Ihre 
freundliche Mitwirkung haben bereits zugeſagt: „Das 
Deutſchbund⸗Orcheſter“, der „Bialaer Männer⸗Geſangver⸗ 
ein“ und der Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportverein „Vorwärts“ 
in Bielsko. Ferner ſtehen auf dem Programm ein „Früh⸗ 
lingsreigen“, Maſſenchöre der Schüler und turneriſche Vor⸗ 
führungen derſelben. In eigenen Büfetts werden Erfri⸗ 
ſchungen zu ſehr mäßigen Preiſen verabreicht werden. Das 
Komitee erſucht alle Volksgenoſſen, ſich den 5. Juni d. J. 
beſtimmteſt freizuhalten, um durch zahlreichen Beſuch die 
humanitären Beſtrebungen des Elternrates der öffentlichen 
deutſchen Schule in Biala zu fördern und zu unterſtützen. 

Das Rauchverbot in der Tramway aufgehoben. Im 
Warſchauer Verkehrsminiſterium wird das Projekt einer 
Verordnung ausgearbeitet, wonach die ſtädtiſchen Gemein⸗ 
den das Recht haben ſollen, die Rauchbewilligung in der 
Tramway zu erteilen, und zwar nicht nur im zweiten Bei⸗ 
wagen und auf der Plattform des Wagens, ſondern auch im 
Führerwagen. Dieſe Verordnung, welche erſt in Vorberei⸗ 
tung iſt, hat den Zweck, den Konſum der Rauchwaren zu 
heben. So lange aber die Konſumunfähigkeit herrſcht, 
werden auch ſolche Mittel nicht helfen. 


eee —— EN 


Wie erfolgreich und richtig gerade Preußen in den letz, 
ten zwölf Jahren ſeine Wirtſchaftskräfte entfaltet hat, ze gt 
erjt jetzt wieder die ausgedehnte Darſtellung dieſer Entwi a 
lung in dem Buche „Der Staat als Unternehmer“ vo 
Staatsſekretär Dr. Staudinger (Preußiſches Handelsmin 
ſterium). Daraus geht hervor, daß die preußiſche Verwa⸗ 
tung nach dem Kriege ſich neuartigen und ſchwierigen Au, 
gaben — ähnlich wie das Reich — gegenüberſah. Hatt 
doch der Krieg auch die ſtaatlichen Betriebe desorganiſier 
und verarmt, waren doch die Eiſenbahnen aus dem Syſtem 
der ſtaatlichen Betriebe herausgebrochen worden i bis 
dahin ein richtiges Netzwerk, durch das der Staat mit de 
ganzen Wirtſchaft aufs engſte verflochten war. Nach e 
Kriege wurde in der Elektrizitätswirtſchaft eine ahnlich 
Organiſation, wenngleich ohne jedes Monopol, aufgebaut. 
Da glücklicherweiſe die Privatiſierung der Eiſenbahnen, 
nach den Plänen von Stinnes, nicht erfolgt war (wennglenn 
die Reichsbahn heute noch in ihrer Geſchäftsführung 191 
deutlich den Einfluß der großen Liefer⸗Induſtrien zeige; 
deren Vertreter ihre Verwaltung entſcheidend n 


ſo iſt der ſtaatswirtſchaftliche Rahmen breit und 5 
genug, um das Gefüge der Wirtſchaft noch zuſammenzu“ 
halten. 


Das Urteil über die jtaatlihen Betriebe, wie es von 
geſchädigten Ideologen geprägt und verbreitet worden war, 
iſt jedenfalls für die preußiſchen Betriebe der Nachkrie 17 
zeit falſch geweſen. Der Staat war aber auch nicht eine 
ganiſation von bloßen Bürokraten, ſondern er vermochte 1 
zum Teil mit friſchen, jungen Kräften — auf dem MIT, 
ſchaftlichen Gebiete zu führen. Er wurde wieder — 0 4 
er im 18. Jahrhundert ſchon geweſen war — Unternehmen 
Aber Unternehmer ſein heißt nicht Haſardieren, mit d 
Erſparniſſen des kleinen Mannes ſpielen, tollkühne PIE 
entwerfen, ohne ſich darum zu kümmern, was andere tun 
und wie ſich der Markt entwickelt. Unternehmer ſein * 
heißen, nach einem vorbedachten und realiſtiſchen Plane, er 
Erkenntnis der wirklichen Möglichkeiten, und ohne Wun dat 
glauben, mit richtiger Einſchätzung ſeiner eigenen eh 
und mit einer gewiſſen Vorſicht zugleich aufzubauen. wi 
ſehen wohl viele ein, daß die Scheu vor zu großen Verdi 
wortungen auch ihr Gutes haben kann, daß die Initia 
auch die Verluſtgefahren in ſich ſchließt, und die Stimm 
aus kapitaliſtiſchen Kreiſen mehren ſich, die auch für us, 
kapitaliſtiſche private Wirtſchaft vorſichtigſte Führung, 15 
beſondere in der Kreditgewährung fordern. Die Bürge, 
kratiſierung der Bankpraxis, die heute jo populär ift, mig 
vor einigen Jahren noch verachtet worden — der "ie 
der öffentlichen Meinung zeigt eben deutlich, daß man 
Gefahren zu erkennen beginnt, die darin liegen, daß pri 
Unternehmer im Konzentrationsprozeß von Macht ich 
Reichtum die Grenzen ihrer Ausdehnungsfähigkeit n = 


mehr kennen. . 
tzlicht muß die gegenwärtige Lage 


Wie ein Bli N 0 
die Tatſache erhellt werden, daß der größte Juſammenb i, 
unſerer Tage, der Zuſammenbruch Kreugers erfolgte, 1 
dem er ſeinen Konzern auf den beſonders kriſenfeſten sie 
duſtrien aufbaute: auf der Zündholzinduſtrie, dem 7 in 
phonweſen ujw. Das find gerade Wirtſchaftszweige, 15 
denen, wie man ſagte, „nicht einmal dem Staat eli 
paſſieren“ könne. 4 wer 

Folgt daraus nicht zwingend, daß Schluß gemacht ten 
den muß mit der verantwortungsloſen, untontrolliefin, 
Wirtſchaft der „Wirtſchaftsführer“, und daß die Allgem iet 
heit mit feſter Hand die Kontrolle ergreifen muß in ein 


Hilfsſtellung entwickelt hätte? wahrhaften Wirtſchaftsdemokratie? —, 
Wo die Pflicht ruft!“ 


0 
Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Biete 


Sonntag, 29. Mai, 6 Uhr früh: Erſte Badetour nach Mit: 
Treſſpunb: 


dzybrodzie. Abmarſch Punkt 7 Uhr. 
Vereinszimmer. 40 
Mitgliederaufnahmen bei jeder Veranſtaltung. 5 


Die Vereinsleitung 


. * 
A. G. VB. Frohfinn Sielit. Sonntag, den 29. Mal, Pin 
anſtaltet der A. G. V. Frohſinn Bielitz einen Bam ir 
ausflug auf den Olgablick (Halamas Wäldchen), wozu pas 
ſchon heute alle Freunde und Gönner des Vereins auf ns 
herzlichſte einladen. Für Speiſen und Getränke iſt beſte 
geſorgt. Die Vereinsleitung. 


A. G. V. Einigkeit, Alexanderſeld. Genannter Bie 
ein veranſtaltet am Sonntag, den 5. Juni l. J. (im lag), 
ſchlechter Witterung, den nächſtfolgenden ſchönen Sonnet 
in H. Bathelts Wäldchen in Alexanderfeld, unter Mi eine, 
kung der dem Gau angehörenden Arbeiter-Gejangvet d 


jein 30jähriges Gründungsſfeſt, zu welchem alle Nen werden 
en 


Sympathiker dieſes Vereines freundlich eingela 


Das Lilienthal-Denkmal ſerliggeſtellt 
Das Parkgelände in Lichterfelde-Dit bei Berlin, wo vor Gier 
Menſchenalter Otto von Lilienthal ſeine erſten 
flüge, die für die geſamte ſpätere Fliegerei grundlegend 75 1 
ausführte, iſt zu einer Gedächtnisſtätte für den Vater der ruht 

kunſt ausgeſtaltet worden: auf einem dunklen Lafaltjodel, 
eine verſilberte Kugel, die weithin in der Sonne erſtrah 
> des Nachts künſtlich beleuchtet wird. 


Im Leben hat er, außer Lor⸗ 


Der arme Schubert! 
Er hatte nicht 


beertränzen, nicht viel geſchenkt bekommen. 
as Glück, „Schlager“ zu komponieren. 
rz In das ſaubere, einfache Geburtshaus von Schubert 
Ben heute die Fremden. Kühle Biedermierzimmer, 
Fluſam eingerichtet, aber außer ſeinem Lehnſtuhl, einem 
(el, iſt nicht viel mehr von ihm da. Seine armſelige, 
eugefaßte Brille, Belder ſeiner Eltern... Da liegen ſeine 
ugniſſe. Er war „ein muſikaliſches Talent“, aber in 
* kathematik ſchwach“ — ſein ganzes Leben hat er nicht 
Runen können. Seine Violine, ſeine letzte handſchriftliche 
un, beſcheidene, geſtrickte Handſchuhe, Zuckerzange, 
Gla ſchere und Tintenfaß, eine Tiſchglocke, eine Locke unter 
lenz, ſein Totenſchädel und ſeine Handſchriften: „Der Er⸗ 
ede nig „ „Berthas Lied in der Nacht“, „Schäfers Klage⸗ 
Sti und Impromptus. Klavierſonaten und Schwindſche 
Reißen über Schuberts unaufgeführte Oper. Es iſt nicht 
5 e da von ihm. Die Anzeige ſeines Begräbniſſes 
N Schu Grillparzer und eine Rechnung ſeines Bruders über 
tra Iberts Begräbnis, „ſamt den Trinfgeldern für die Sarg⸗ 
lücken — Als Gegenſtück: ein Menu, das heißt ein Früh⸗ 
szettel. Vorn ſteht das, was Schubert gegeſſen hat. 


Schützen Sie sich 
ver Finanzstrafen! 


Am 18. Mai traten neue Stempelvor- 
schriften in Kraft. Verstempeln Sie nach 
den alten Sätzen, so drohen Ihnen hohe 
Strafen. Beschaffen Sie sich rechtzeitig die 


NEUAUSGABE DES 
STEMPELGESETZES 


bearbeitet von 
Steuersyndikus H. Steinhof 


Sie gibt Ihnen den neuen Gesetzestext 
und einen alphabetischen Tarif zum 
raschen Auffinden des richtigen Stempels. 


Preis 5 Zloiy 


Zu haben bei der 
KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPÖLKAAKCYINA 
und in den Filialen der „Kattowitzer Zeitung“ in 
Siemianowice, Hutnicza 2, Telefon 30 
Myslowice, Dszezynska 9, Telefon 1 
Pszczyna, Plastowska 1, Telefon 
Rybnik, Sobieskiego 35, Telefon 1116 
Krol. Kuta, Stawowa 10, Telefon 483 
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FR Löſung der Aufgabe Nr. 112. 
Or, Beping. Matt in 2 Zügen. Weiß: Adi 


* De2, 2, Scꝛ, 
ch, do, fü, 93 (9). Schwarz: Mo, Dal, Tbö, Las, Chi, 
„Bas, 56, be, cg, g6 (11). 
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MH 2,52% matt; 1... Di 2. 
> 1. Sgs beliebig 2. Sf7 96 matt. 


di Partie Nr. 113, — Caro⸗Kann. 
Modern folgende Partie aus dem Turnier zu Beldes ſtellt einen 
cen — ſtrategiſchen Großtampf dar, der in lebhaften takti⸗ 
8 dungen ausklingt. 
Weiß: Spielmann. Schwarz: Nimzowitſch. 
1. e2—e4 c7 6 
e 2. Sg1—13 Er 
dei; ine moderne Behandlung der Caro⸗Kann⸗Verteidigung. 
r ſpielte man ſchematiſch 24. 
2 


1 7 
3. Sb1i—c3 do eig 
4. ScaXe4 Sg8—f6 
5. Sel—g3 c6 cd 


in dieſer Eröffnung mit Vorliebe gewählt. Auf d4 will 


un mit cded Dod DXd Sed ds ins Endſpiel ein 


N frühzeitige Vorſtoß des c⸗Bauern wird von Nimzo⸗ 
lenten 


6. Lf1—04 a7 
7. au Sbs—- c 
8. dds 9796 
9. Lci—e3 2897 
m 0, e Hu: 
urlich wäre LXc5 wegen Daß -= ungünſtig. 
10. 8 b7—b6 \ 
1. 2—c3 6—0 
12. 92—93 Lc8 -b 
13. Doi—2 Sc5—a5 


| ER 14. Sch?  b7—d5 
Figu inend hat die Strategie des Schwarzen geſiegt, denn 
ten ſtehen wirkſamer und Bauer ds iſt rückſtändig. 


d 
n Spielmann dreht durch ein feines Manöver den Spieß 


15. Sfz—d2! Odo c 
16. Tal &a Si6-d5 


17. Sda-c4 Sab 


Sie waren arm.. 


Bei Schubert und Haydn in Wien 
Von Liesbet Dill. 


„Ein Roſtbraten 18 Kr., eine Eierſpeis 15 Ar...“ Und 
auf die Rückſeite hat Schubert länchelnd ein Gedicht ge⸗ 
ſrchieben: „Der Geiſt der Welt.“ — 

Auf ſeiner Violine ſind die Saiten geſprungen. 
Sein Grab? Wo iſt es? Auf dem Zentralfriedhof 
ſteht wohl ſein Denkmal unter denen von Brahms, Mozart, 
Strauß und Beethoven. Aber dort ruht er nicht. Man hat 
ihn auf dem Währinger Friedhof in der Nähe gebragen. 

Dann ſchließt der alte Kaſtellan die weiße Tür hinter 
uns zu. Wünſchen die Herrſchaften noch Anſichtskarten? 
— Eine Schelle bimmelt. Wir haben Schubert einen Mor⸗ 
genbeſuch gemacht. — — — 

In Wien eilt man nicht. Man ſpringt nicht auf die 
Straßenbahn, fährt nicht auf dem Trittbrett mich, noch 
klammert manſich an den Wagen, wenn er ſchon beſetzt iſt. 
Man bleibt einfach ſtehen und wartet auf den nächſten. — 
In Wien hat man Zeit. 

Ich ſteige die breite Steintreppe hinauf zum erſten 
Stock des einfachen, weißgetünchten Hauſes, in dem Haydn 
lebte und ſtarb. Ein paar ſtille Zimmer, feierlich, kühl, 
niemand iſt da, nur ich. Das alte Spinett hat noch einen 

uten Klang. Sonſt iſt nicht mehr viel übrig geblieben. 

Nn Seſſel, Haydns Noten und Briefe unter Glas. — 
„Die Schöpfung“, „Die Jahreszeiten“, eine Einladung zu 
Beethovens Totenfeier, Sonaten für die Cembalo, Quar⸗ 
tette, Menuette und Sinfonien. Darüber ſchwebt ſeine 
feierliche, weiße Totenmaske. 

Ein ſauberer, ſtiller Hof, ärmlich, mit einem winzigen 
Gärtlein. Im Vorſaal ſteht ein großer Schrank, der aus⸗ 
ſieht, als ſel er zum Platzen mit etwas gefüllt. Ich frage 
den Kaſtellan: „Was iſt denn in dieſem Schrank?“ 

„Ach nix,“ ſagte der alte Mann, der die Türen hinter 
mir ſchließt, „nur Noten...“ 


Der Walzerkönig 

Wie Vater und Sohn einen Walzer komponierten. 

Der Vater des berühmten „Walzerkönigs“ Johann 
Strauß hieß auch Johann und war zwar nicht jo muſikaliſch 
wie ſein Sohn, aber auch er komponierte ſchon und ſpielte 
gern Klavier. Als der kleine Johann noch nicht lange zur 
Schule ging, ſaß ſein Vater Johann eines Tages wieder am 
Klavier und komponierte einen Walzer. Doch er hatte kein 
Glück und konnte von einer Melodie zur anderen keinen 
Uebergang finden. Da ſchlich ſich der kleine Johann, wäh⸗ 
rend ſein Vater in alten Noten kramte, um den Uebergang 
in einem anderen Stück zu finden, wie er ihn brauchte, ins 
Zimmer, legte ſeine Kinderhand aufs Klavier und ſagte: 
„Könnteſt du es nicht jo machen?“ — und fpielte den ganzen 
Walzer, den der Vater eben doch erſt zum erſtenmal geſpielt 
hatte, nach dem Gehör nach und fand ſofort den fehlenden 


Uebergang. Der Vater hörte exſtaunt zu und brummte 
dann ärgerlich, daß ſein Söhnchen ſchon mehr könnte als er: 


„Na, dann wirſt du eben von jetzt an meine Walzer kompo⸗ 
nieren u. ich werde inzwiſchen deine Schularbeiten machen!“ 


Schriftleitung: Johann Kowol!; für den geſamten Inhalt 
und Inſerate verantwortlich: Theodor Raiwa, Mala 
Dabröwka. Verlag und Druck „VITA“, naklad drukarski, 
Sp. 2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


Nach Scl dec käme al—95 mit Sprengung des Damen⸗ 


lügels. 

u. 18. ad) 56-55 
19. Sc b6! Sd b 
20. adxXb6 Dos b 
21. Sy! D6E—7 
22. SAX 


Das war die Pointe. Weiß hat ſich eine bewegliche 
Bauernmaſſe auf dem Damenflügel und damit eine gute Ges 
winnchance geſchafſen. | 

— 1 0 a6 aõ \ 
23. d3—d4 Tfs—b8 
24. Fa — 5 

Damit kommt Weiß auf Abwege. Der Bauernſtumm auf 
dem Königsflügel läßt dem Schwarzen zu viel Aktionsfreiheit 
am Damenflügel. Dia nebit Set kam in Frage. 

. 


2 e7 -e 
25. Ta2—al .. Eeb—e7 
26. 0 Sr 
27. Tf1—f3 a- 
28. Wi De7—c6! 8 


gel des Gegners feſtgelegt, um ihn jetzt 
Bauern zu e 


475 e6 5 
31. ga al—ag! 
l h 


- Do >» a 9 1 © 


35. Dcz- ds Tes sell! 
Das entſcheidende Opfer. 
36. Da el 


37. Dead 


Auf Dos würde Tel. Tft 
37. A 


Dei Tbr Ses entſcheiden. 
33 Sd—t3 
38. Tf3—1 De —d5 
Weiß gab auf, denn die Stellung it unhaltbar. Es könnte 
folgen: 39. al Te4 40, Dj? Tee 41. Dfa Dafs 42. Toefg Tel 
43. Tf1 Tal 44. Tal Se g- 45. M2 Sci und erhält eine 
Dame. 


Aufgabe Nr. 113. — Or. Palitzſch 
Deutſches Wochenſchach. 
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iß zieht und fest in 3 Zügen matt. 


Freier Schach⸗Bund. 
Freundſchaftsſpiel Ruda — Sindenburg. 

Am Sonntag, den 21. Mai 1932 wurde in Ruda ein Schach⸗ 
turnier zwiſchen den Ortsgruppen Hindenburg, Königshütte und 
Ruda ausgetragen. Urſprünglich ſollte das Turnier an 20 Bret⸗ 
tern ausgetragen werden. Leider konnte Hindenburg nur mit 
9 Mann antreten. Im Verlauf des Wettkampfes konnte Hin⸗ 
denburg mit Ruda nur ein knappes Remis (4% :4%) erreichen: 
gegen Königshütte verlor Hindenburg 6:3. Einen Wettkampf 
zwiſchen Reſ. Königshütte und Reſ. Ruda, gewann Königshütte 
mit 6:2 und iſt damit als Sieger des Wettlampfes hervorge⸗ 
gangen. Zum Abſchluß des Turniers wurde ein „Bunter Abend“ 
veranſtaltet, wobei ſich Gäſte und Gaſtgeber aufs beſte amüſier⸗ 
ten. 


. 
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Gedankenkraining 
„Illuſtriertes Box-Puzzle“ 


—— — sun nn nur 


ges,geschützt 


Eine reizvolle Abart des vor kurzem von uns erſtmalig 
veröffentlichten Box⸗Puzzles iſt das illuftrierte Box⸗Puzzle. In 
der oberen Figur ſind in den einzelnen quadratiſchen Feldern 
leine Budftaben, ſondern bildiiche Darstellungen wiedergege⸗ 
ben. Die Anfangsbuchſtaben der einzelnen Bildchen ſind zu er⸗ 
raten und in die untere Figur einzutragen. Für die Löſung 
eines illuſtrierten Box⸗Puzzles gelten im übrigen dieſelben 
Regeln wie für die Löſung eines einfachen Box⸗Puzzles: In 
jedes quadratiſche Feld der unteren Figur iſt ein Buchſta⸗ 
einzuſchreiben; jedoch find die erratenen Buchſtaben nicht ein⸗ 
zeln einzutragen. Je vier durch ſtärkere Umrandung gekenn⸗ 
zeichnete Bildchen gehören zuſammen, deren Anfangsbuchſtaben 
ohne Aenderung der waagerechten oder ſenkrechten Reihenfolge 
in eine paſſende, d. h. gleichgeformte Wintelumrandung der 
unteren Figur einzuſchreiben ſind. Die Eintragung der Buch⸗ 
ſtabengruppen hat jo zu geschehen, daß die Buckſtaben der 
waagerechten Reihen, von ganz links nach ganz rechts geleſen, 
Wörber von folgender Bedeutung ergeben. 

1. Zahl, 2. Muſikinſtrument, 3, Jahreszeit, 4. 


Auflöſung des Silben ⸗Kreuzworträtſels 

Senkrecht: 1. Kanone, 2. Berta, 3. Anfang, 4. Tauben⸗ 
ſchlag, 6. Delta, 7. Wilddieb, 9. Rotor, 11. Vorzug, 13. Tebe⸗ 
ran, 14. Delila, 15. Kolon, 17. Maſer 18. Sonate, 19. Roſa, 
20. Tete, 22. Geleiſe, 23. Piment, 25. Norma. — Waagerecht: 
1. Kaliber, 3. Ankertau, 5. Tadel. 7. Wildfang, 8. Nero, 10. 
Tagedieb, 11. Vorſchlag, 12. Torte, 14. Dezug, 15. Koran, 
16. Lama. 18. Solon, 19. Nogate, 21. Serge, 23. Piſa, 24. 
Tenor, 26. Teſtament, 27. Matroſe. — Magiſches Quadrat: 
A. Eliſe, B. Liane, C. Senegal. 


— —-— 


Fördert gie 
Arheiter-Schachyareine! 


Frauenname. 


f. 9. 
tten). 
20,00: Wetter (Wiederholung). Anſchl.: Dr. Fritz 0 
ſchwendt: Die ſchleſiſchen Germanen. 20,30: une 
konzert. Funkkapelle. Ltg. Franz Marſzalek. 22,00: „aa 
Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 2 . 
Funktechniſcher Briefkaſten. Beantwortung funktechniſ 


es täglichen Lebens. 19,10: Wetter 

Engliſch-franzöſiſcher Zuſammenſtoß ee = 8 5 Abendmuſik (Schallplat 
Genf. Im Heeresausſchuß kam es am Freitag zu ein: * 

längeren ſcharfen Auseinanderſetzung zwiſchen den 
Vertretern Frankreichs und Englands über die Ver⸗ 
wendungs fähigkeit der Tanks. Ein engliſcher Antrag, der die 
ſchweren und mittleren Tanks als Angriffswaffen, nicht dagegen 
die leichten Tanks als Angriffswaffen erklärt, wurde mit gerin⸗ 
ger . 55 2 nt. 8 W ‚benhlofjen, einen ! 


2 


Anfragen. 


Beriammiungsfalender 


Maſchiniſten und Heizer. 
Mitgliederverſammlungen. sa 
Lipine. Am Dienstag, den 31. Mai, nachm. 5 Uhr, 


Standpunkt uneingeſchränkt aufrecht erhalte 
und im Hinblid auf die Abſtimmung ſich an der weiteren Aus: 
ſprache nicht mehr beteiligen werde. Der Vertreter 


Deutſe chlands, General von Blomberg, beantragte die Feſtſtellung Lecht. 
vorzunehmen, daß die Aktionsfähigkeit der Tanks gerade gegen⸗ Wochenplan der S. J. P. Katowice. 
über denjenigen Ländern gilt, die keine Tankabwehr⸗ 3 * 
maßnahmen und keine Tanks beſitzen. Der Schöpfer der Heiiotomotive + Sonntag: Fahrt. 
; 5 | EORERURE ERROR SD EEONBEIDE DE SISHREEE. BC SIDE FREE Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
Keine franzöſiſche Anleihe an Polen von 86 Jahren geſtorben. Garbes Schaffen bildet einen wichtigen je 3 den 29. Mai 1932. s 
Paris. Von amtlicher franzöſiſcher Seite werden die Mel⸗ Markitein in der Entwicklung der Dampflokomotive, denn er hat Nikiszowiet. Vorm. 97 Uhr, bei Kotyrba Janom. Re⸗ 
dungen dementiert, daß Polen bei der franzöſiſchen E TR 3 . 2 9 975 » 
Regierungumeine Anleihe nachgeſucht habe. Es als erſter die Bedeutung der Schmidtſchen Erfindung der Dampf- | ferent zur Stelle. 3 
handele ſich bei den Finanzbeſprechungen vielmehr um die überhitzung für das Eiſenbahnweſen klar erkannt und ſich die Anhalt. Nachm. 3 Uhr, bei Berger. Referent zur Ste 


Einführung der Seißdampflokomotive und ihrer techniſchen An⸗ 
paſſung an die Prexis zu ſeiner Lebensaufgabe geſtellt. 


Durchführung einer ganz normalen Finanzoperation, die dazu 
diene, einer franzöſiſchen Geſellſchaft den Bau einer 
polniſchen Eiſenbahnlinie zu ermöglichen. 


Turiſten⸗Verein „Die Naturfreunde“. 
Königshütter Tourenprogramm für Monat Mai⸗Juni. 

f > R 29. Mai: Joſefstal. Führer Schindelar. 

Ruſſiſch-japaniſche Ausſprachen Montag. 12,10, 13,35 u. 14,45: Schallpl. 15,15: Nachrichten⸗ 5. Juni: Segethwald. Führer Janikulla. me 
Tokio. Heute findet die erſte Begegnung zwiſchen dem rundſchau. 15,25: Plauderei: Die Olympiade. 15,50: Die Zeit für den Abmarſch iſt für alle Touren um 5 
japaniſchen Miniſterpräſidenten Saito und dem ru]: Schallplatten. 16.20: Franzöſ. Unterricht. 16,40: Schall: | früh vom Volkshaus, feſtgeſetzt. 


Ei: Vertreter Englands rl e sehr 5 4 er En] 


ſäſchen Botſchafter Troſanowski ſtatt, in der die po- platten. 17,10: Vortrag. 17,35: Aus dem Cafee Gaſtro⸗ : EN 

litiſche Lage in der Mandſchurei Gegenſtand der Erörterung nomja; Leichte Muſik. 18,50: Verſchiedenes. 19,30: Sport: Freie Radfahrer Königshütte! 

iſt. — Bereits geſtern erfolgte in Moskau eine Begegnung nachrichten. 19,35: Schallplatten. 20,00: Von Krakau: Programm der Ausfahrten für den Monat Mai. u 

‚swilhen Karachan und dem japaniſchen Botſchafter Chirota. Feuilleton. 20,25: „Die Nachtwandlerin“, Oper von Bel⸗ Am Sonntag, den 29. Mai, Fahrt nach der Klodnitz. bias 
RENNEN. 1 Fr Wetter, Polizeinachrichten. 23,00— 24,00: | 8 Uhr früh. Bolte⸗ 

anzmuſi i ſämtli ten findet die Abfahrt vom Vol 

a Run dfunk ö „ Ausfahrten fin ie fahrt 

se Kattowitz — Welle 408,7 sleiwitz Welle 252. x Breslau Welle 325. g 

Sonntag. 12,15: Von Warſchau: Konzert. 14,20: Schall⸗ | Sonntag. 6,15: Von Hamburg: Haſenkonzert. 8,15: Mor⸗ Kattowitz. (Metallarbeiter) Unjere nächſte Mit 


Big > Lud Cohn: Was vor 
platten. 15,55: Kinderſtunde. 16,20 u. 17,05: Schall⸗ genkonzert (Schallplatten). 9,10: Dr. Ludwig Cohn: 3 gli ederverſammlung findet am Sonntag, den 29. d. Mts., 
platten. 17,45: Nachmittagskonzert. 20,15: Populäres] der Sehende vom Blinden wiſſen muß! (Zum Schleſiſchen] mittags 9:4 Uhr, im Saale des Zentralhotels, ſtatt. günft 

Konzert 22,10: Muſik für Viola u. Klavier. 22,40: Blinden⸗Blumentag), 10: Von Gleiwitz: Evangelische liches uhr vollzähliges Erſcheinen iſt Pflicht. Als Referent 
Wetter. 23,00: Tanzmuſik. Morgenfeier. 11,00: Der Schächer am Kreuz. Legende von erſcheint der Kollege Buch wal d. 


8 A Dr A 12 8 8. 
Montag. 12,10: Schallplatten. 14,55: Wirtſchaftsnachrich⸗ b e ng riet en Königshütte. (Freidenker.) Am Sonntag, den er 


ten. 15,45: 5 17,35: Leichte 5 19.05: * } 5 ap 7 Fe z. Mai 1932, findet die fällige ‚Mitglieververfommlung ſtatt. 
%%% %%% a 


rag. 20,25: „Die Nachtwandlerin., Oper 75 Bellini. 9 a : Aus Achtung, Aquar.⸗ un Terr.⸗Vereine und Liebhaber. 50 
22,40: Vortrag in neu⸗griechiſcher Sprache: Die Dichtung 8827 ER 814 00 5 dliagsberichte 15, b erſuchen ſämtliche Aquar⸗ und Terr.⸗Vereinsgruppen, 115 
yon J. Slowacki über Lambros. 23,05: Tanzmuſik. Blasorcheſterkonzert. 18,40: Kleine Cellomuſik. 19,05: | runden und Liebhaber der Aquariſtik, ſich am 29. Mai 032 fi 
Warſchau — Welle 1411,8 57 1 1 d. 8 a. 8 . e N e eee e je a ’ 
ag. 11,58: Zeit, Fanfare, Tagesprogram und Söhne. 21,50: Zeit, Wetter Preſſe, Sport, Pro⸗ ittags 2. zu ‚ 3 en 
%%% Shnfenie-Konzert, Kom: | Stammänderungen. 2320-24,00: , , Ä.... einem Werbond, einzuinden zu Mile 
pheoſttionen non Karlowicz. 14,20: Volkstänze (Schallpl.). muſik. J Anfragen find zu richten an E. Schwinge. ” 
300: Der Frühling im Volkslied. — Veranſtaltung des Montag. 6,15: Morgenkonzert. Orch. erwerbsloſer Berufs- Huta. Mickewicza 96. ef 
Dorf⸗ Jugendverbandes. 15,15: Für das Militär. 16,20: muſiker. Ltg.: Hermann Behr. 10,10: Von Gleiwitz: „Bismarckhütte. (Ortsausſchuß.) Am Donne 
Schallplatten. 16,40: Uebertragung von Lemberg. 17.05: Schulfunk für Volksſchulen. Rektor A. Pfeiffer⸗Neuſtadt: | 2. Juni, abends 6 Uhr, findet im Saale des Arbeitet „ 
Schallplatten. 17 30: Angenehme u. nützl. Mitteil. 17, 45: Die Gebirgsecke im oberſchleſiſchen Lande (Ober⸗ und | (Brzezina) eine gemeinſame Verſammlung der Partei, Ge 
Blaskonzert der republikaniſchen Muſikvereinigung. Dir.: Mittelſtufe). 11,30: Von Hamburg: Schloßkonzert. 13,05: | ſchaften und Kulturvereine ſowie Volkswillenleſer ſtatt. I 
Bromke Soliſt: Luczaj, Baß 19,00: Verſchiedenes. 19,25: Mittagskonzert 1 (Schallplatten). 16,00: inderfunk: [rege Beteiligung wird erſucht. Als Referent erſcheint Gel 
Schallplatten. 19,45: „Ein Heiratsantrag“. Hörſpiel nach Bunte Woche. Marianne Bruns und la von Eck plau: | Sejmabgeordneter Kowoll. zur 
der Komödie von Tſchechow. 20,15: Populäres Konzert. dern mit Kindern. 16,30: Unterhaltungskonzert. 17,30: Neudorf. (Arbeitsloſenverſammlung.) Am mie 
\ Funkorch. Downar⸗Zapolska, Sopran. 22,10: Kompoſitio⸗ Zweiter landw. Preisbericht. 18,05: Das wird Sie inter⸗ tag, den 30. Mai, nachmittags 3 Uhr, findet bei b He 


nen für Bratſche u. Klavier. 22,40: Wetter, Polizei⸗ und eſſieren! 18,35: Dr. Edmond Müller: Fünfzehn Minuten Arbeitsloſenverſammlung der D. S. A. P. und der P. 
Ne 23,00— 24,00: 5 2 | Franzöſiſch. 18,50: Landgerichtsrat r. Georg Kohn: | jtatt: Referenten Cenoſſe Abg. Kowoll und Genoſſe Jan 
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Soeben erschienen: 


Das wichtigste Nachschlagewerk der 


Internationalen sozialistischen 5 4 DE 5 “N 70 
Arbeiterbewegung 16 N 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 


0 
. 


rr 8 1 Marcinek, Kröl. Hut 
Kazimierza 2, ein tüchtiger Fa 7 
mann u. Wäschereibesitzer schrei 
uns: „Ich kann nicht umhin, ic ? 
muss Ihnen freiwillig einige Worte 
der Anerkennung schreiben. Ich ver- 
wende seit einigen Jahren nur noch 
Kotlontay - Seife und erziele mit 
dieser, zu meiner, sowie meiner 
Kundschaft grössten Zufriedenheit, 
eine besonders schöne weisse und 
klare Wäsche. Ich schreibe dies der 
Reinheit Ihrer Seife zu. Ende März 
sehe ich, trotz Krieg, Aufstand und 
Wirtschaftskrise auf ein 25-jähri- 
ges Bestehen meiner Wäscherei zu- 
rück, somit die älteste am Platze. 
Ich ziehe daraus den Schluss: „Das 
sicherste Fundament einer Wä- 
scherei ist die Verwendung erst- 
klassiger Seife!“ 


e 


Vierter Kongreß 


der 


Sozialifliſchen Arbeiter 
Internationale 


Wien, 25. Juli bis 1. August 1931 Ein außerordentlich 
aktuelles Buch, aus dem 


kin junger Chinese 
erzählt sein Leben 


1 


| 


Kartoniert zit. 6.25 
In Leinen 2. 10.60 


Berichte und Verhandlungen n erh ie es 


Deutsche Ausgabe. 896 Seiten. 1 7 
Preis 15 Schweizer Franken — 12 Reichsmark. 0 1 heute in China zugeht 


| 11 Gebunden 17.50 Schweizer Franken — 14 Reichsmark. N 
Verlag der Sozialistischen Arbeiter-Internationale. Erhältlich in der 


In, Kommission bei: 5 
J. H. W. Dietz Nachf., Berlin SW 68, Lindenstraße 3. a Kattowitzer Buchdruckere! 


Wiener Volksbuchhandlung, Wien VI, Gumpendorferstraße 18. ags-Sp 5 
Genossenschaltsbuchhandlung, Zürich 4, Stauffacherstraße 60. u. Verl Sp. Akc., 3 90 Maja * 
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Inhaltsübersicht: Soeben erschien 


. A. Berichte des Sekretariats der SAI. 5 HERMANN SUDERMANN 


. | I. Politische Uebersicht. 
N II. Organisation und 8 der SAI. 
III. Die Frauen in der 8 
IV. Die angeschlossenen Parteien. A| LEINEN NUR 
V. Parteien in andern Ländern, 5 
g B. Die Verhandlungen des Kongresses und der Konferenzen, 
J VI. Die Verhandlungen des IV. Kongresses der SAI. in 
10 Wien 1931 (Stenographisches Protokoll in den Ori- 


jest lepsze....... 183 * 
Goldene Medaille auf der Ausstellung Katowice 1927 0 
Hersteller: E. A. Kollontay, Fabryka chem., Katowice- BTI. 


pdeilierbogen AMATEUR 


Modellierbosen 
lden | 


FRAU 
Sohat 


Neue billige, un- 


ginalsprachen). 
VII. Anhang zum Protokoll: Uebersetzungen der fremd- 
2 1 65 sprachigen Reden. 
1 ) VIII. Rednerliste. Delegiertenliste. Kommissionen. Konfe- 
} 1 renzen. 


Arippen, Häuser 


18 


IX. Bericht über die IV. internationale Frauenkonferenz b Äroplanıe, Soldaten 92 1 
der von der einfai 
au X. Die Beschlüsse des Kongresses 1931. — Die Statuten 2 füge 
1 Die Beschlüsse des R ZLOTY Märdienbogen De 
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lagen zu haben i! 
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Zu haben in der Buchhandlung der KattowitzerBuchdf% % 


Rattowitzer Zuchüruckerel- U. Verlugs-Sp, l. u. Verlags- Sp. A. 3. 


